
Bezua - preksr
Durch Tröger monatlich RM . I .tg einschließlich A>Rvfg . Zusiell-
gebühe , durch dir Post RM . I .7S (einschließlich SS Ros, . Post-
zeltungsgebllhren ). Preis der Einzelnummer 10 Rpsg . In Füllen
höherer Gewalt besteht dein Anspruch aus Lieferung der Zeitung
«der auf Rückerstattung de» Bezugspreises . Gerichtsstand für beide
Telle Ist Neuenbürg (Württ .s Fernsprecher <04 . — Berantwortlich
silr den gesamten Inhalt Fridolin Mesinger , Neuenbürg (Württ .)

parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung

Amtsblatt des Kreises( alrv für Neuenbürg un- Umgebung
Sirkenfelöer-, ( almbacher- unö Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis-
Die vletnspaltige mm - Zette , Rps ., ^ amitteuanzeigen 6 Rpfg ^ amt¬
liche Anzeigen 5,5 Rpsg ^ Terlzeii « 24 Rpsg . Schius der Anzeigen»
annahme Uhr vormittag ». Gewähr wird nur ,ür ichriftllch erteilte
Aufträge übernommen . Im übrigen gelten die vom Werberat der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen . Vordrucke stehen z» r
Verfügung . Zur,eit in Preisliste Nr . 6 gültig . Verlag und Notatio »»-
drnck: L. Meeh ' iche Duchdmckerei . 2nh . F ' Viestnaer . Neuenbürg.

Nr . »S Neuenbürg , Donnerstag den 24 . April 1941 99 Jahrgang

Kapitulation und Flucht
Sv England hat nicht lange auf die schlechten Nachrich.

ten zu warten brauchen , die die britische Agitation dieser
Tage vorbeugend in Aussicht gestellt hat . Di« von deutschen
und italienischen Truppen eingeschlossene Epirus - unt
Mazedonien -Armee hat bedingungslos die Waffen ge¬
streckt. der griechische König hat mit seiner Regieruno
Athen verlassen und sich zunächst einmal nach Kreta beae-
den . So vollendet sich die Tragödie Griechenlands unter
den harten Schlägen des deutschen Schwertes unaufhalt¬
sam . Noch versucht man sich in London damit zu trösten.
Atz es gelungen sei. durch die Aufopferung griechischer
Eliteregimenter und australischer und neuseeländischer
Truppen eine neue Front aufzubauen , angelehnt an den
berühmten Paß der Thermopylen . Innerlich jedoch hat
London seine Hoffnungen längst begraben . Dann und
wann gelang es zwar der RAF . so schreibt die „Times ".
Eine Attacke abzuwehren , daraus aber daß die griechisch-
britischen Truppen endlich einmal eine Ruhepause erbalten
oder dem deutschen Vormarsch Halt aeboten werden könne,
rönne man nicht rechnen . Die Engländer hätten eben nicht
genügend Maschinen , um überall zu sein Und ein Reuter-
Bericht versteigt sich sogar dazu , zu behaupten , die briti¬
schen Soldaten seien den deutschen weit überleaen — sofern
die Deutschen erst einmal aus ihren Höllenmaschinen her¬
aus seien . Daß aber die kämpferische Ueberleaenheit der
deutschen Soldaten ebenso groß ist wie ihre technische, wird
schon dadurch bewiesen , daß unsere Truppe auch dort ge¬
siegt hat . wo sie sich einer feindlichen Uebermacht gegen¬
über gesehen hat . Aber schließlich ist von einem Briten das
Eingeständnis eigener Unzulänglichkeit noch am wenigsten
zu erwarten.

Im übrigen war es ja die Sache der britischen Armee-
iührung , ihrem Expeditionskorps die Waffen mitzugeben,
die nun einmal erforderlich sind, um Divisionen , die in Ost
und West , in Nord und Süd , die in den weiten Ebenen Po¬
lens . in den Schneestürmen Norwegens , in den Wasserfe¬
stungen Hollands , im Gelände der belgisch-französischen Be¬
tonklötze und in den Sandstürmen in der Cyrenaika jeden
Feind zerschmettert haben , den Weg zu verlegen . An Waf¬
fen hat es den Briten nicht gefehlt' Die Katastrophe Grie¬
chenlands hat vielmehr wie die anderer Länder ihre Ur¬
sache darin , daß die deutschen Truppen unüberwindlich sind
und England , wo es sich zu Hilfeleistungen einstellt , die
Fluchtpläne schon in der Tasche hat Es war mitten in den
schweren Kämpfen in den Bergen Nordgriechenlands , als
die regulären britischen Truppen den Schiffen zueilten , um
das Land in feiger Flucht zu verlassen , das die britische
Regierung durch Lügen und leere Versprechungen in den
Krieg gestürzt hat . Wenn es trotz dieser Eile gelungen ist.
englische Transporter in erheblicher Zahl zu zertrümmern
oder zu beschädigen , dann liegt das nicht daran , daß die
Engländer doch noch zu lange gewartet haben , sondern an
dem Ungestüm des deutschen Vorstoßes , wodurch alle Be¬
rechnungen über den Haufen geworfen worden sind . Im¬
merhin , lo lassen sich heute die Angelsachsen verneh¬
men . sei es doch eine Tatsache , daß „die in Griechenland in¬
vestierten Divisionen " in Gestalt der Verzögerung des deut¬
schen Vormarsches und hoher deutscher Verluste bereits eine
riesige Dividende abgeworfen hätten . Wir wollen uns hier
nicht langer mit einer Ausdrucksweise auseinandersetzen,
die non „investierten Divisionen " spricht, weil derartige Ge¬
dankengänge uns völlig fremd sind , wie eben die englische
Welt überhaupt . Das Wort „investierten Divisionen " erin¬
nert uns daran , daß in England und in den Vereinigten
Staaten Börsenjobber den Ton angeben , die bereit sind,
über Leichen zu gehen , wenn sie dadurch nur ihre Geld¬
säcke anfüllen können . Das Gerede von den hohen deutschen
Verlusten muß jedoch aufs schärsste zurückgewiesen werden,
weil olle Angaben darüber ausschließlich der britischen Phan¬
tasie entstammen . So wird in einer Reutermeldung berich¬
tet. die Deutschen seien „massenweise niedergemacht " wor¬
den . auch ist davon die Rede , daß bei einem Uebergang
deutscher Truppen über einen reißenden Gebirgsstrom das
Wasser lehr bald blutrot gefärbt gewesen sei. Alle diele
Schauermärchen sind jedoch ebenso erlogen , wie im Jahre
1940 die britischen Angaben über die hohen deutschen Ver¬
luste in Norwegen und im Westen . Norwegen , so schrie
damals die britische Agitation in die Welt , werde zum
Friedhof der Deutschen , und während der Kämpfe in
Frankreich wurde der Welt eine Nachricht zugemutet des
Inhalts , die deutschen Truppen führten auf ihrem Vor¬
marsch angesichts ihrer riesigen Verluste gleich „Leichenver-
brennungsmaichinen " mit sich. Die Abschlußberichte über den
deutschen Feldzug in Norwegen und in Frankreich haben
dann überaus eindrucksvoll die britischen Verleumder Lü¬
gen gestraft . Tatsache ist eben , daß es einem fliehenden Feind
nicht gestattet ist, von seinen eigenen hohen Verlusten Rück¬
schlüsse auf die des Siegers zu ziehen , weil eben die Ver¬
luste einer Truppe , die Hals über Kopf das Weite sucht, seit
jeher weit höher waren.

Während die deutschen Truppen auf dem historischen
Boden Griechenlands Weltgeschichte schreiben , während
putsche Truppen vor den Thermopylen stehen , ohne daßdieses Mal Griechenland ein Salamis winkt , wuchten aber
auch an anderen Fronten harte Schläge aus England nie¬
der. Brennende Schiffe in den griechischen Gewässern , zer¬
trümmerte Werften und Tanklager auf Malta , versinkende
Handelsschiffe auf allen Meeren . Trümmcrberge in briti-

9« Waffen geffretM
Kapitulation der Epirus - und Mazedonien -Armee — Der griechische König und die Reaierung

nach Kreta geflüchtet
DNB Führerhauptquartier , 23 . April . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Die von deutschen und italienischen Truppen ein¬

geschlossene Epirus - und Mazedonien -Armee hat bedin¬
gungslos die Waffen gestreckt?*

Die Mitteilung des Oberkommandos
DNB . Berlin,  23 . April . Das Oberkommando der

Wehrmacht gibt bekannt:
«Im Zuge des Angriffes deutscher Verbände in die liefe

Flanke der griechischen Nordarmee kam es seit dem 20 4.
zu örtlichen Kapitulationen und zu Wasfenstillslandsangc-
voken an die 12 . deutsche Armee . Nachdem am 22 . 4. eins
griechische Abordnung auch dem Befehlshaber der italieni¬
schen 11. Armee an der Epirus -Front die Waffenstreckung
anbot . hat nunmehr die gesamte von der italienischen Wehr-
macht im Norden , von deutschen Truppen im Osten und
von den rückwärtigen Verbindungen abgeschnittene griechi¬
sche Epirus - und Mazedonien -Armee kapituliert.

Die Kapitulation wurde zwischen den verbündeten
Oberkommandos einerseits und dem griechischen Oberbe¬
fehlshaber andererseits in Saloniki abgeschlossen ."

»
Während der Kapitulationsverhandlungen im griechi¬

schen Hauptquartier mit den griechischen Oberbefehlshabern
fanden sich vor dem Verhandlungsgebäude große Scharen

riechischer Soldaten ein . Dabei fiel besonders ein Aufge-
ot von Cvzonen , Griechenlands Elite , auf . Auch große

Teile der Bevölkerung warteten mit Ungeduld auf die ent¬
scheidende Wendung , die den aussichtslosen Kamps endlich
abschließe . Als dann das Ergebnis der Verhandlungen re-
kannt wurde , machte sich überall eine freudige Erregung

bemerkbar . Die Menge grüßte die abführenden Miniere
und Heil -Hitler -Nule wurden laut.

Aus Achen geffüchte*
Lissabon,  2Z . April . Die der Londoner Nachrichten¬

dienst mitteilt , ist der König Georg von Griechenland zu¬
sammen mit dem Kronprinzen und der Regierung aus
Athen geflüchtet . Zn einer Proklamation des Königs wird
angekündigt , daß man beabsichtige , den Krieg von Kreta
aus sortzusehen.

Der griechische König , der es oorgezogen hat . sein kost¬
bares Leben nach Kreta in Sicherheit zu bringen hat vom
sicheren Ort aus einen Aufrul  an lein feige im Süch
gelassenes Volk gerichtel . mit dem er nun erneut zeigt , daß
er Im Solde Englands steht und um seines eigenen Vor¬
teiles willen lein Volk an England verraten hat Daher
will er . der kampflos sloh die Waffensireckuna der Enirus-
und Mazedonien -Armee nicht anerkennen und ruft nach
dem Vorbild anderer England Söldlinge das Volk zu einer
verzweifelten Fortführung des Kamvfes aus Dieser König
will also sein Volk noch mehr ins Elend treiben , er aber
sitzt in Sicherheit und verbringt wie die anderen von Lon¬
don ausaehaltenen Könige leine Taae im Wohlleben.

Oer griechische Kronprinz auf Kreta
gefange « gehalten

Istanbul . 23 . April . Die von Reuter ausgegebene Mit¬
teilung von der Flucht des griechischen Königs und des
Kronprinzen von Athen nach Kreta ist — nach hier vorlie¬
genden Informationen — insofern unrichtig , als der grie¬
chische Kronprinz sich schon seit einer Reihe von Tagen nicht
mehr in Athen befindet , sondern von den Engländern auf
Kreta in Gefangenschaft gehalten wird.

Große Niedergeschlagenheit in London
«Siegeszuversicht bricht wie ein Kartenhaus zusammen"

Buenos -Aires , 23. April . In krassem Gegensatz zu den
wirklichkeitsfremden Schönfärbereien der britischen Agitations¬
maschine über die katastrophale Niederlage Englands auf dem
Balkan steht ein aufschlußreicher Bericht des Londoner Ver¬
treters der Zeitung „Nacion ", worin er ohne Umschweife sest-
stellt , daß die Sicgeszuperlässigkeit des englischen Volkes nun¬
mehr gleich einem Kartenhaus znsammenbreche . Die durch
nichts mehr zu verschweigenden , für England vernichtenden
Tatsachen haben , wie der Berichterstatter feststellt , in der eng¬
lischen Oeffentlichkeit einen tiefen Eindruck hervorgerufen,
wenngleich sich Presse und Rundfunk jenseits des Kanals im¬
mer noch krampfhaft bemühen , zu retten , was zu retten ist und
in altbewährter Verdummungstaktik die Kriegslage im Süd¬
osten zu verschleiern suchen.

Allmählich aber wächst auch im englischen Volk mehr und
mehr die düstere Erkenntnis , daß die endgültige Niederlage
Englands im Südosten unabwendbar ist. Angesichts dieser für
England niederschmetternden Tatsache , der Lage in Nord¬
afrika und der Großvcrluste der britischen Luftwaffe ist es
verständlich , wenn - — wie es in dem Bericht heißt — die
Stimmen der Kritik an der britischen Heeresleitung von Tag
zu Tag wachsen . Man spricht bereits offen von einem völligen
Versagen der militärischen Führung und fordert , daß sie in
andere Hände gelegt werden müsse.

Churchill beim englischen König
Madrid , 23. April . Aus London wird gemeldet , daß

Churchill am Mittwoch von König Georg empfangen wurde.
Der Ministerpräsident habe einen Ueberblick über die letzten
Entwicklungen in der Kriegslage gegeben . Wie verlautet , soll
die Unterredung sehr erregt verlaufen sein und längere Zeit
gedauert haben.

Wie lange noch?
Stockholm , 23. April . Nach einer LondonerReutermeldung

sah sich Lord Mohne im Oberhaus zu der außerordentlich be¬
zeichnenden Erklärung gezwungen , daß im Gegensatz zu allen
umlausenden Gerüchten General Wavell „immer noch " das
volle Vertrauen der Regierung genieße.

Indien soll mit zwei Millionen Mann Helsen
Newyork , 23. April . United Preß meldet ans London , der

konservative Abgeordnete Winterton habe im Parlament er¬
klärt , es müsse möglich sein , in Indien zwei Millionen Mann

schen Kriegshäfen unö der eiserne Nina deutscher Truppen
um die britischen Truppen in Tobruk beweisen -, daß
Deutschland auf der ganzen Front siegreich ist. So wird
England geschlagen wo immer ---- l!ch st- llt

zu rekrutieren . Jedoch habe Indien nckr 160 000 entsandt , um
den englischen Krieg zu unterstützen . Im übrigen betonte der
JMensekretär Amerh bezeichnenderweise , daß diejenigen
Inder , die für Indien Tominionsrechte beanspruchten , den
darin enthaltenen Gefahren gegenüber blind seien.

Mit anderen Worten , die Inder sind nur dazu da , ihre
Haut für England zu Markte zu tragen . Rechte dürfen sie
aus dieser Hilfe nicht herleitcn . Darum auch diesmal wieder
die ablehnende Bemerkung des Jndimministcrs , daß an der
Verfassung Indiens nichts geändert werden soll.

Britischer Hilfskreuzer versenkt
Madrid,  26 . April . Wie in London amtlich zugegeben

wird , ist der britische Hilfskreuzer „Najputana " (16 614 BNT>
torpediert worden « nö gesunken.

Die „Najputana " war ein Schwcstcrschifs der „Rawalpindi ",
die bereits vor einiger Zeit von deutschen Scestreitkräften ver¬
senkt wurde.

Ein Empire -Kriegskabinett
Newyork , 23 .April . Die "Londoner Vertreterin der

„Newyork Post " meldet , es bestehe die Möglichkeit , daß
bald ein Empire -Kriegskabinett gebildet werden würde.
Der Besuch des australischen Premiers Menzies habe die
führenden Parlamenwmitglieder überzeugt , daß eine
engere Zusammenarbeit zwischen England und seinen Do¬
minien für beide Teile von größtem Vorteil wäre . Auch
Churchill sei nunmehr diesem Gedanken gewogener denn
früher . Von der Tätigkeit des jetzigen Kriegskabinetts
seien weder das englische Volk noch die aus dem Empire
eintreffenden Besucher erbaut . Man würde im allgemeinen
die Hinzuziehuna von Männern wie Mackenzie King und
Smuts begrüßen.

Australische Truppen meutern!
Sie wollen nicht nach Aegypten.

Die in Singapore liegenden australischen Truppen ha¬
ben sich, wie „Popolo di Roma " aus Schanghai meldet,
glatt geweigert , den Befehl zum Abtransport nach Aegyp¬
ten durchzuführen . Einige Kompanien haben gemeutert.
Die Stimmung unter den Soldaten , die bereits schlecht
war . hat sich nach der Ankunft der aus dem Mittelmeer
zurückkehrenden australischen Truppen , die von diesen
Truppen ^hätten abgelöst werden sollen , noch verschlechtert.
Die Australier sind in der Tat davon überzeugt daß Ena-
land einem neuen Gallipoli entaeaengeht , und außerdem
darüber erbost , daß die wenigen Engländer , die bei den
Australiern an den Mittelmeerfronten stehen stets zu den
weniger gefährlichen Diensten herangezogen werden , wäh¬
rend man allein von den Australiern alle Ovier verlangt.



Churchill wir - kleinlaut
Die schwere Niederlage der Engländer in Griechenland

hat ihm die Sprache verschlagen. Dem britischen Ober«
kriegsverbrecher Churchill  nämlich. Ek, der doch sonst
so gerne redet, hat im Unterhaus de» englischen Parla¬
ments. als er von einigen Abgeordneten über die militä¬
rische Lag« gefragt wurde, keine Antwort gegeben, sondern
sich hinter „militärischen Geheimnissen" verschämt und
nur ein paar allgemeine Ausführungen gemacht. Auf diese
einfache Weise entzog er sich allen peinlichen fragen.
Kneifen  nennt man ein solches Verhalten, das einem
„Gentleman" sehr schlecht ansteht.

Interessant war nur Churchills Eingeständnis, daß die
englische Regierung die größten Schwierigkeiten gehabt
habe, vollständige Berichte„über die schwierigen und nicht
einfachen Bewegungen der englischen Streitkräfte in Grie¬
chenland" zu eripv :n. „Schwierige Bewegungen. . . " Das
ist sehr gut gesagt! Diese„schwierigen Bewegungen" waren
nichts anderes als eine Flucht.  Und es ist sehr verständ¬
lich. daß angesichts dieser Tatsache der englischen Regierung
genaue Nachrichten gefehlt haben. Das Truppenkommando
in Griechenland wird es nicht io eilig gehabt haben, über
seinen „erfolgreichen Rückzug" Meldungen nach England
zu funkenI Indem Churchill das Fehlen von zuverlässigen
Nachrichten beklagt, gibt er — wenn auch nur indirekt—
die Tatsache der englischen Niederlage und Flucht zu. Ja,
ja, der einst so großmäulige Mister Churchill ist seht schon
recht kleinlaut geworden.

Das zeigte sich auch bei weiteren Anfragen im Unter¬
haus. So. als er es ablehnte, über die Ergebnisse der Reise
Edens  Auskunft zu geben und als er erklärte, er nässe
nichts von einer Beunruhigung des englischen Publikums.
(Ein Abgeordneter hatte ihn nämlich um eins Erklärung
„zur Beruhigung des Publikums" gebeten.) Und als wei¬
tere Abgeordnete Aufklärungen über verschiedene andere
Dinge verlangten, erklärte er nur, «s steh« sa alles in der
Zeitung. Dies« Antwort ist eigentlich eine glatte Verhöh¬
nung der Anfrager. Aber es ist nicht unsere Sache, darüber
mlt Churchill zu rechten. Wir begnügen uns damit, kestzu-
stellen, daß er nichts für England Günstiges sagen konnte
und sich deshalb mit einigen frechen Bemerkungen be.
gnügte. Was aber die Tatsachen selbst nicht aus der Welt
schasst. Und auch nicht darüber hinwegtäuscht, daß der sonst
so redselig« Churchill recht kleinlaut geworden ist. Er nützt
Churchill auch nichts, wenn der englische Nachrichtendienst
in die Welt hinausposaunt, daß mindestens 58 Prozent des
englischen Volkes für Fortsetzuna des Krieges und 90 Pro¬
zent aller Engländer für Churchill feien. Was will man
mit solchen Zahlen die willkürlich und ohne jeden Beweis
genannt werden, eigentlich bezwecken? Den Londoner
Lügnern ist nichts zu plump, als daß sie in ihrer Verzweif¬
lung nicht darauf verfielen. Auf das Einfachste, die Wahr¬
heit. kommen sie natürlich nicht. Die Wahrheit nämlich ist
bei den Engländern nicht zu Haufe.

Das merkt man auch, wenn man fleht, wie die englische
Presse sich noch immer bemüht, den englischen Rückzug in
Griechenland irgendwie umzufülfchsn. Beiipielswefle ver¬
tritt der Militärkorrespondent der „Times" die weise
These, daß der Rückzug angesichts der Ueberlegenhrit des
Feindes eine „kluge Strategie" darstell«. Die Nachhut-
kämpfe der Australier und Neuseeländer seien glanzend
verkaufen. Es bleibt noch zu baffen, fährt der Korrespon¬
dent fort, daß die britischen Reichstrupven uni» Griechen
genügend Zeit hätten, neue Stellungen zu beziehen, di«
befestigt und ausgebckut seien. Es ist eine Hoffnung ge-
blieben! Der Londoner Nachrichtendienst übertrifft die „Ti¬
mes" mit ihrer „klugen Strategie" noch, indem er von der
„gelungenen Durchführung des Rückzuges" in Griechen¬
land spricht. Mit dem Pathos des Muflonsredners erklärt
er dann in seiner völlig verlogenen Art. den Deutschen
wäre der geplante schnelle Durchbruch durch die britisch-
griechische Linie völlig mißlungen. Die ungebrochene ver¬
bündete Armee sei bereit, noch größere Kämpfe durchzu¬
führen Erfreut zitiert der „Newyork Herold Tribüne" mit
der schönen Bemerkung, derartige Rück.zugskämpfe seien
gerade geeignet, de,, Krieg zu gewinnen.

Gegenüber diesem stumpssinnigen Jllusionsgeichrvätz
gibt der Kriegskorrespondent des „Daily Expreß" einen
Bericht, der der Wahrheit bedeutend näher komint. Er >agt
offen, die Flucht der englischen Verbände aus Larissa sei
«ine„Flucht aus einer roten Holle" Deutsche Tanks hätten
die Nmzingekuna der Stadt eingeleitet. ' Deutsch« Infan¬
teristen seien mit Maschinengewehren auf den Straßen vor¬
gerückt. Ganz Larissa sei durch die unaufhörlichen Angriffe
deutscher Sturzbomber in eine einzige furchtbar« Häkle ver¬
wandelt worden. Außerdem berichtet der Londoner Nach¬
richtendienst einen kurzen Auszua aus dem Bericht des
englischen Kriegsberichterstatters Ward vom griechischen
Kriegsschauplatz. Die Truppen seien durch eine schwere
Prüfung hindurchgegangen. Dl« deutschen Flugzeuge leien
ununterbrochen am Himmel gewesen. Rauch und Brand¬
geruch hätten das Tai von Lamia erfüllt. Ward hat auch
den Paß von Thermopylä besucht und betont, „daß er
diesen Tag niemals vergessen werde".

Diese Darstellung eines Mannes, der dabei war, klingt
wejentlich anders, als die Phantasien der Heimkrieger in
London! Setzen wir an den Schluß unserer Betrachtung
noch eine deutsche  Meldung, die zeigt, wie di« Lage in
Griechenland wirklich  ist: „Fernaufklärer der deutschen
Luftwaffe haben von ihren neuesten Flügen wertvolle Be¬
obachtungen mitgebracht. Sie haben erkundet, daß in den
orok-n Häfen Oftgriechenlandslebhafter Betrieb herr'-ast.

uj den Zuiahrtsstraßen zu den Kais und an den Ver¬
ladestellen stauen sich Kolonnen. Mittlere und kleine Damp¬
fer 'owie Motorboote und Kutter liegen zur Verschffung
der Engländer bereit Sowohl vor Piräus als vor Bolas
kreuzen außerhalb de, Reeden zahlreiche Fahrzeuge, die
offensichtlich auf den Befehl zum Anlegen an den wenigen
unzerstörten Hafenanlagen warten. Deutsche KampffUeger-
verbände stören fortgesetzt die Ansammlung und Ver¬
schiffung der britischen Truppen. Auf Grund gesetzte und
versenkte Schiffe erschweren den Verkehr in den Häfen
aufs äußerste"

Man braucht dieser Meldung nicht mehr viel anzufü-
gen. Die Engländer sind in Griechenland von der deutschen
Wehrmacht geschlagen worden  und reißen nun
aus, soweit ihnen das möglich ist. Kein Wunder, daß Chur,
chill so kleinlaut ist. Er hat allen Grund dazu!

Brandenburg. Reichsorganisationsleiter Dr. Ley traf
zu einem Besuch in Brandenburg ein. Mittags fand in
einem großen Werk eine Kundgebung statt, an der neben
der Belegschaft auch die Betriebsführer und Betriebsob-
wänner anderer Werke teilnahmen.

Air-en Theenwphlen
«ygNsche Rnchhnte» -rrm Kampf «efteüt — Wetter« Transporter mit fliehenden Betten vernichtet — Bomben.

treffer ans große» Kriegsschiff — Bene

Berlin. 23. April. Das Oberkommando-er Wehrmacht
gibt bekannt:

«Die Bewegungen des deutschen Heeres in Griechenland
verlaufen planmäßig. Ueber Lamia weiter«ach Süden vor-
stoßende Kräfte stellten au der historischen Enge der Ther-
mopylen englische Nachhuten zum Kampf.

Zn den griechischen Gewässern vernichkelen deutsche
Kampfflugzeuge gestern sieben feindliche Handelsschiffe mit
zusammen 37 ÜÜO BRT und beschädigten zwölf weitere
große Schiffe durch Bombenwurf. In der Suda-Bucht tras
eine Bombe schwersten Kalibers ein große» Kriegsschiff.
Bei den angegriffenen Schiffen handeli es sich überwiegend
um Transporter, di« Teile der aus Griechenland flüchtenden
britischen Truppen an Bord hakten.

Kampf- und Jagdflugzeuge zerstörten gestern und vor-
gestern bei Angriffen gegen feindliche Flugstützpunkte auf
dem griechischen Festland 24 Flugzeuge am Boden und setz¬
ten mehrere Flakgeschütze außer Gefecht.

Deutsche Kampf- und Sturzkampfflugzeuge richteten in
der lztzten Nacht neue schwere Zerstörungen in den Kriegs¬
werften und in Tanklagern des Hafens La Valetta aus der
Infel Maltaä». Ein britischer Zerstörer wurde schwer ge-
troffen. Im Hafen entstanden große Brände. Bei Lust¬
kämpfen über der Znfel verlor der Feind ein Jagdflugzeug
vom Muster Hurrikane.

Im Seegebiet um England versenkten Kampfflugzeuge
durch Tiefangriff aus einen Geleitzug südlich von Aide-
bourgh ein Handelsschiff von 3099 BRT und beschädigten
ein zweite» Schiff durch Bombentreffer schwer. In der letz-
ten Nacht vernichteten Kampfflugzeuge drei Handelsschiffe
mit zusammen 11 999 BRT und beschädigten weitere drei
große Schiffe.

Starke Verbände von Kampfflugzeugen belegten in der
Nacht zum 23. Aprit abermals den wichtigen Kriegshafen
Plymouth mit Spreng- und Brandbomben. Schwerpunkt
de» Angriffes waren die Werftanlagen, Versorgungsbe-
triebe und Lebensmittellager der Marine. Ls entstanden
aosgebreitete Brände. Andere Kampfflugzeuge griffen mit
guter Wirkung den Sriegshafen von Portsmouth sowie
Hafeaanlagen an der Südost. und Südweskküste der briti-
scheu Insel und an der schottischen vstküste an.

Bei Einflugversuchen de, Feindes in da» besetzte Ge¬
biet brachte Flakartillerie ein britisches Flugzeug zum Ab-
stürz, lieber dem Reichsgebiet fanden keine kampfhandlun-
gen stakt.

In der Zeit vom IS. bis 22. April verlor der Feind
insgesamt SS Flugzeuge. Bon diesen wurden 3S Flugzeuge
in Lustkämpfen and fünf durch Flakartillerie abgeschossen,
der Rest am Loden zerstört. Während der gleichen Zelt
gingen 14 eigene Flugzeuge verloren.

Verbände de» Generals der Flieger Lühr haben an den
großen Erfolgen bei der Bekämpfung der feindlichen Schiff¬
fahrt in den griechischen Gemäßer« besonderen Anteil."

Oer italienische Dehrmachislbericht
Luftangriffe auf griechische Schiffe. — Ansfagyerfuche aus

Tobruk abgeschlagen.
Aon». 23. April. Der italienische Wehrmachl»t«rich1

vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Un¬

sere Truppen haben bis zum Augenblick der Kapitulation
dergriechlschenArmeedes  Epirus und Mazedoniens

Ikgrfffe auf Plymouth «ud Portsmouth

ihren liegreichen Vormarsch aus feindlichem Gebiet tortge-
setzt und dabei hartnäckigen Widerstand überwunden sowie
Gefangene gemacht. Waffen und Material erbeutet.

Luflformationen haben griechische Schisse im Kanal
von Santamanra angegriffen: ein 2999 BRT-Dampfer und
zwei große Segler wurden versenkt, ein U-Boot und wei¬
tere feindliche Schiffe beschädigt.

Im östlichen Mittelmeer hat am 21. ds. Mts. eines
unserer Torpedoflugzeuge einen in einem stark gesicherten
Geleitzug fahrenden 8000 BRT-Dampfer versenkt.

Zn der Nacht zum 22. haben Flugzeuge des deutfcizen
Fliegerkorps die militärischen Ziele de» Wasserflugstütz-
punkte» von Malta  wiederholt bombardiert.

Zn Nordafrika  hak der Feind bei Tobruk seine
Ausfallversuche fortgesetzt, die sofort durch die italienischen
und deutschen Truppe» zunichte gemacht wurden. Einige
britische Panzerwagen wurden zerstört, Waffcm und Ma¬
terial erbeutet. Englische Flugzeuge haben Einflüge gegen
einige Ortschaften der Lyrenaika unternommen. Ein feind¬
liches Flugzeug wurde abgeschosfen.

Zn Oslos rika  wurde ein neuerlicher feindlicher Au-
griff im Abschnitt von Dessie von unseren Truppen zurück¬
gewiesen."

Verhagelte Kriegsbegeifierung
Peinliche Frage an Roosevelt.

Washington. 23. April. Präsident Roosevelt sah sich ge¬
nötigt der aus Grund der schweren britischen Niederlagen
aus dem Balkan und in Nordafrika sowie der neuen wir¬
kungsvollen Bombardements der britischen Hauptstadt sich
in steigendem Maße bemerkbar machenden Kriegsmudig-
keit in der öffentlichen Meinung der USA entgegenzutre¬
ten. In der Pressekonferenz am Dienstag erklärte er: „Nur
durch die Aufrechterhaltung der Verteidigung der gegen¬
wärtigen Form der Demokratie kann der Krieg gewonnen
werden und diele Verteidigung ist England." Aus dem
Kreise der Pressevertreter wurde Rooievelt levoch entge-
gengehalten, daß es ja nicht sicher sei, ob England selbst im¬
mer verteidigt werden könnte. Roosevelt erklärte in diesem
Zusammenhang, England würde weiterhin in unveränder¬
tem Maße Kriegsmaterial von den Vereinigten Staaten er¬
halten. Als dann aber der Präsident gefragt wurde, ob er
glaube, daß die englischen Niederlagen die Begeisterung in
Amerika für die Entsendung von Hilfe nach England oer-
ringen» könnten, zog er es vor, sich zu dieser peinlichen
Frage nicht zu äußern.

,Oie drei größten Gefahren für England"
Washington. 23. April- Bor einer Konferenz mit dem

britischen Botschafter in den USA. Lord Halifax,  und
dem australischen Gesandten Taten  erläuterte am Diene¬
raa Staatssekretär Hüll  vor Pressevertretern die inter¬
nationale Entwicklung. Davei oersuryre er den EMvrucr zu
erwecken, daß die „britische Lage keineswegs katastrophal
iei und daß eine „Wendung zum Besseren erwartet" wer¬
den könne. In krassem Widerspruch zu diesen Optimismus
oortäuschendenAusführungen Hulls stehen die pessimisti¬
schen Bemerkungen des britischen Botschafters Halifax nach
seinen Besprechungen mit Hüll. Halifax bezeichnet« die Lag«
im Mittelmeer, die britischen Tonnageverluste und die Lust-
bombardements englischer Städte als „die drei größten
England bedrohenden Gefahren". Eine Erklärung darüber,-
welche dieser drei Gefahren die allergrößte fei. lehnte er ab
und meinte resigniert, daß alle drei für England gleich groß
seien.

Matsuoka über Europareise und NeutralttStS-att
Außerordentliche Konferenz des geheimen Staatsrates

Tokio, 24. April. (Erg. Funkmeldung.) (Ostastendienst deS
DNB.) Am Donnerstag morgen trat das Kabinett in der
Amtswohnung des Ministerpräsidenten zu einer Sitzung zu¬
sammen. um.den Bericht MatsuokaS über den Verlauf und
das Ergebnis seiner Europareise und den Abschluß des japa¬
nisch-russischen Neutralitätspaktes entgegenzunehmen. Gleich¬
zeitig bewilligte das Kabinett ans dem Reservefonds 2,7 Mill.
Yen für die Steigerung der Erzeugung auf den verschiedensten
Ernährungsgebieten im Rahmen deS allgemeinen Mobilifle-
rungsprogrammcs.

Unter Führung des Ministerpräsidenten Konohe begaben
fich die Kabinettsmitgkieder alsdann zu einer außer¬
ordentlichen Konferenz deS Geheimen Staats¬
raa tes  im Kaiserpalast. Hier gab Konohe nochmals einen
llsberblick über den japanisch-russischen Neutralitätspakt unter
gleichzeitiger Begründung seines Abschlusses, während Mat¬
suoka verschiedene Anfragen beantwortete.

Matsuoka vor -er Presse
Tokio, 23. April. (Ostasiendienst des TMB.) Außenmini¬

ster Matsuoka empfing am Dienstag nach einem ersten Vor¬
trag bei dem Premierminister Konohe die in- und ausländische
Presse.

In feiner Erklärung betonte AußenministerMatsuoka, daß

er in Europa auf seiner Reise Kenntnisse gesammelt habe,und
zwar durch eigene Erfahrung, so daß er heute mit größerem
Recht über die Gesamtlage sprechen könne. Das. so glaube er,
werde fich für die Führung seiner Geschäfte als Außenmini¬
ster vorteilhaft auswirken. Er sei nun auch mit den führenden
Männern der Sowjetunion bekannt geworden. Matsuoka be¬
tonte sodann, daß der Paktabschluß mit der Sowjetunion ein
Beispiel dafür sei, wie schnell heute Staatsangelegenheiten
erledigt würden. Auch wir, so erklärte Matsuoka, müssen
schnell handeln, um den augenblicklichen Forderungen der Zeit
gerecht zu iverden.

Der Außenminister betonte sodann, daß der Dreierpalt die
unverrückbare Grundlage der japanischen Außenpolitik bleibt.
Selbstverständlich hätte es kein Mißverständnis und keine fal¬
sche Auffassung Mischen den drei verbündeten Regierungen
über den Neutralitätspakt gegeben. Der Pakt bedeute ein«
Verbesserung der Beziehungen zu Rußland und zusammen mit
dem Dreierpakt sowie dein Japan- und China-Vertrag und
der Vermittlung zwischen Frankreich und Thailand sei er das
Symbol für die Außenpolitik Japans, die auf gute Nachbar¬
schaft abziele. Wenn meine Europareise, so erklärte schließlich
Matsuoka, dem japanischen Volke zum Guten gereiche, dann ist
es vor allem dem großen Einflüsse des Kaiserhauses und dem
japanischen Empire zu verdanken.

Pirakenstreich lm Fernen Osten vereitelt
Rom. 23. April. Ein englischer Piratenstreich ist. wie

„Popolo di Roma" aus Schanghai meldet, durch das Ein¬
greifen der italienischen Kriegsmarine vereitelt worden.
Einige britische Offiziere begaben sich an Bord des in den
dortigen Gewässern vor Anker liegenden jugollawiichen
Dampfers„Tomislav" und forderten den Kapitan auf, das
Schiff nach Hongkong zu fahren Um dieser Aufforderung
nachzukommen, wurde ihm eine Frist von wenigen Stun¬
den eingeräumt und angedroht, daß. falls er sich weigern
füllte, die englische Kriegsmarine das Schiff mit Gewalt
zur Ausführung de» Befehls zwingen würde. Der Kapitän
des Dampfers wandte sich daraufhin an die Italienische
Kriegsmarine mit der Bitte, den Dampfer unter ihren
Schutz zu nehmen. Daraufhin wurde an Bord der „Tomis-
lav" eine bewaffnete italienische Schutzwache entsandt.

„Argentinien nach wie vor neutrat".
In einem Interview mit einem Vertreter der Zeitung

„Razon nahm der zurzeit das Ami de» Präsidenten aus¬
übende VIzevräüdent Araentiniens. Caftllla. zu den wich¬

tigsten außen, und innenpolitischen Fragen Stellung. Da¬
bei erklärte er. Argentinien werde nach wie vor neutral
bleiben und stets darüber wachen, daß diese Neutralität
nicht als Deckmantel für irgendwelche Handlungen benutzt
werde, die die nationalen Interessen schädigen könnten.

5999 Inder im Gefängnis.
Der Staatssekretär für Indien. Amery, kam. wie Reu¬

ter meldet. Im Unterhaus aus den zivilen Ungehorsam zu
sprechen, wobei er zugab. daß diese Bewegung teilweise
sehr um sich gegriffen habe. Bis Mitte März seien unge¬
fähr 7000 Personen verurteilt worden, von denen sich un¬
gefähr 5060 noch im Gefängnis befänden. Die ganze An¬
gelegenheit„sei höchst bedauernswert". — Nach einer Mel¬
dung der anglo-indischen Zeitung „Tribüne" dauern die
Zusammenstöße in Dakka und Umgebung immer noch an.
Die Bevölkerung von Dakka suche in großen Gruppen in
anderen Städten Zuflucht. Allein im Fürstentum Tripur
seien 11 000 Flüchtlinge eingetroffen. Im Zusammenhang
mit den Unruhen hätten die Engländer in Dakka 909 Per-
sonen verhaftet



Mus dem HeimatgebietP
Geöenttage
24 . April.

1539 Wilhelm l . von Oranten , der „Schweiger ", Statthal¬
ter der Niederlande , aus Dillenburg in Nassau geb

1796 Der Schriftsteller Karl Jmmermann in Magdeburg
geboren.

1819 Der Dichter Klaus Groth in Heide geboren.
184S Der schweizerische Dichter Carl Spitteler in Listal

geboren
1876 Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Großadmi-

ral Erich Raeder , in Wandsbek geboren.
1891 Der Generalfeldmarschall Hellmuth Graf von Moltke

in Berlin gestorben.
1921 Volksabstimmung in Innsbruck bei der 149 304 Ti¬

roler (von 146 490 Wahlbeteiliqtens für den Anschlußstimmten.
Sonnenaufgang 6.18 Sonnenuntergang ' 20.3!
Mondanfoang 9.39 Mondunteraana 18.2?

Das Bcranstaltungsprogramm der kommenden Kürzest.
Am Ostersamstag wurde , wie berichtet, die Reihe der dies¬
jährigen Sonderveranstaltungen der Staat !. Badverwaltung
mit einem großen Bunten Abend, ausgeführt von Künstlern
des Stadttheaters Pforzheim , eröffnet . Die Darbietungen
standen unter dem Motto : „Ein Osterspaziergang zu Musik
und Tanz " und fanden den lebhaften Beifall des gutbesuchten
Kursaales . — Das Veranstaltungsprogramm für die kommende
Kurzeit verspricht außerordentlich vielseitig zu werden . So
liegen bereits folgende Abschlüffe vor : Wilhelm Strienz , Kurt
Engel , Erwin Hofmann , Will Glahe , Marita Gründgens,
Werner Kroll , Willy Reichert, Maria Eiselt . Weitere Gast¬
spiele sind noch in Vorbereitung , sodaß Wildbad auch in der
diesjährigen Kurzeit seinen Gästen in altgewohnter Weise das
Beste auf dem Gebiete der Kunst und der Unterhaltung wird
bieten können.

Helmuch von Moltke
Zum SV. Todestage am 24. April.

NSK . Die Jugend Moltkes stand ganz unter der spar¬
tanisch strengen Zucht des preußischen Offizierkorps ; sie war,
wie «r später einmal erzählt , „bis zum Rande voll von Ent¬
behrung, Lernen, Mühe und Sichbeschsiden". Ms Achtzig¬
jähriger unternahm Moltke eine lang« Eisenbahnfahrt . Ms
sein Begleiter , der Eeheimrat Neuster, sein Erstaunen darüber
äußerte , daß Moltke seit mehr als Wölf Stunden keine Er¬
frischung zu sich genommen hätte , erklärte der Feldherr : „Ich
Hab« in meiner JuMd einundzwanzig Jahr « gehungert !"

viel kräftigende und ermutigende Hilf« fand Moltke bei
seiner Mutter , deren Liebe ihn überall begleitete. „Wie oft
ist es mir vor die Seele getreten", so schreibt er ihr einmal,
„datz von allen Wohltaten der erste mütterliche Unterricht
die größte und bleibendst« ist. Auf diesem Grunde baut sich
der ganze Charakter uno alles Gut« in demselben auf, und
wenn Du, liebe Mutter , acht Kinder zu redlichen Leuten
herangezogen, so muß ihr Dank und Gottes Segen aiff Dirruhen ."

Bei Köniagrätz erstrahlte das Genie de» großen Feld-
Herrn. Die Schlacht stand gegen Mittag , di« preußischen An¬
griff« brachen in mörderischemKartätschenseuer zusammen, die
Kronprinzenarmee blieb aus . Der König und Bismarck ver¬
mochten ihre Besorgnis nicht zu verbergen; nur der General¬
stabschef, Grnrral Moltke, blieb völlig gelassen. „Aehnlich
wie b«i Jena und Auerstedt!" murmelt« der König . Moltke
schwieg. Da bot Bismarck ihm feine Zigarrentasche an . Es
waren zwei Zigarren darin . Moltke wählt« sorgsam — di«
bessere. „Schwerenot!" rief Bismarck, „wenn Moltke noch
so viel Gemütsruhe aufbringt , meine-beste Zigarre zu wählen,
sann «s nicht schlecht stehen!" Ein Meldereiter überbrachte
dke Meldung des Prinzen Friedrich Karl , daß man sich nur
noch eine halbe Stunde halten könne. „Was haben . Sie für
den Fall des Rückzuges beschlossen. Moltke?" fragte der König
«signiert . Da wurde Moltkes Mien« streng. „Hier handelt es
sich um Preußens Zukunft, Majestät , hier wird nicht zurück-
gegangen !" Der König nahm die Zurechtweisung schweigend
mn . Wenig später donnerten di« Geschütze des Kronprinzen.
Di« Schlacht war gewonnen. »

Selten sah man Moltke so grimmig, als in jenen Juli-
tagen des Jahres 1870, als Frankreichs Botschafter die
freche Forderung seines Kaisers überbrachte, der preußische
König solle nie einer Annahme der spanischen Krone durch
«Inen Hohenzollern zustimmen. Der Feldherr brannte darauf,
diese Schmach gebührend zu beantworten . „Wenn ich das
«och erlebe", rief er im Freundeskreise» „in solchem Kriege
unsere Heere zu führen, dann mag gleich nachher dies alt«
Gerippe der Teufel holen!" »

Gedan entschied den Fellyug . „Diesen Sieg haben wir
Ihrem Genius zu danken. Maltke !" sagt« Bismarck. Moltke
«ehrte unwillig ab, wies auf einen langen Zug von Kranken¬
trägern , dir Verwundete vorbeitrugen , und sagte ernst: „Die
dort und sen«, die morgen unter dem Rasen ruhen — das

-sind di« Sieger !"

Laute Kundgebungen waren dem allzeit bescheidenen
Feldmarschall aufs höchste zuwider. Nach der Heimkehr aus
»em Feldzug begrüßten die Berliner ihn überall, wo er er-könnt wurde, mit brausenden Hurrarufen . Er dankte stets höf¬
lich, aber zu seinem Sldfutanten sagte «r einmal skeptisch:
„Hätte ich nur eine Schlacht verloren, so würde« sie seht
sägen: Da fährt der alte Esel!"

»

M « 77jähli >i<r Mann äußerte Moltke den Wunsch, «in
in schwedischer Sprache abgefaßtes militärwissenschaftliches
Werk zu lesen. Ein Generalstabsoffizier erbot sich, das Buch
mit Hilfe von Wörterbüchern zu übersetzen und erbat eine
Woche Urlaub hierfür . Zwei Tage später ließ Moltke be-
stellen: „Er habe sich sehr über die Bereitwilligkeit des Offi¬
ziers gefreut, lasse aber bestens danken. Er habe sich inzwischen
selbst die nötigen Bücher gekauft und über Nacht so viel
Schwedisch gelernt, daß er mit der Ueberfetzung gleich fer¬
tig sei . . ."

Moltkes Reffe wollt« heiraten und lud seinen Onkel em,
nach Ovsfarum in Schweden zu kommen, um seine Bram
kennenzulernen. Eine große Menschenmenge stand auf dem
Bahnhof , um den berühmten Feldherrn zu sehen. Ms der Zug
eknlief, richteten sich alle Augen auf das Abteil 1. Klasse —
aber niemand entstieg ihm. Schließlich stieg aus einem Ab¬
teil 2. Klasse ein alter Mann in Zivil mit einem winzigen
Köfferchen — Moltke. „Wo ist Ihr Diener , Erzellenz?"
fragte der Neffe. — „Zu Hause!" — „Und das Gepäck?
Darf ich um den Gepäckschein bitten ?" — ,Lch habe keinen.
Was ich brauche, trage ich hei mir." Kein Ruftn und Win¬
ken der Menschenmenge, als Moltke den Bahnsteig verließ
— aber kein Haupt blieb bedeckt, in stummer Ehrfurcht grüßte
di« Menge den Feldherrn , der bis in sein Alter jenen alten
preußischen Grundsätzen treu blieb, die er auch seinen Offi-
zieren einhäminern wollt«: „Einfach und bescheiden fein in
dem persönlichen Leben — doch nie zufrieden mit einmaligem
Verdienst und immer bereit , alles hinzugeben für das Vater¬
land und die Pflicht !" O. G. F . -

Die Gemeindejagb Birkenfeld wurde entsprechend den ge¬
setzlichen Bestimmungen und dem Antrag des seitherigen
Fagdpächters demselben bis zum 31. März nach Kriegsende
zum seitherigen Pachtpreis überlassen . — Schafweidepächter
Nebele hat die hiesige Weide mit seiner Schafherde am 11. April
wieder verlassen.

Ehrung des Alters . In verhältnismäßig geistiger und
körperlicher Frische begeht am 24. April Altschmiedmeister Wil¬
helm Schleeh  seinen 8E ' Geburtstag . Trotz feines hohen
Alters ist er noch täglich aut Schmiedefeuer und Amboß tätig
und nimmt regen Anteil am Geschehen der Zeit . — Wir
gratulieren herzlich.

Enzllüsterle , 21. Ap .il. Im Anschluß an die Feier des Ge¬
burtstages unseres Führers fand am gestrigen Sonntag im
Hetschelhofsaal der Jahresappell der Kriegerkame¬
radschaft  statt . Die Versammlung tvar diesmal besonders
gut besucht. Kameradfchaftsführer Waidelich  eröffnet « den
Appell mit dem ehrenden Gedenken an die seit dem letztenmal
verstorbenen Mitglieder Friedrich Neuweiler , Friedrich Gcigle,
Karl Gaus und den im jetzigen Krieg gefallenen Sohn un¬
serer Gemeinde Jakob Feuerbacher . Er erinnerte sodann an
die wichtigen Aufgaben , die dem Reichskriegerbund und damit
jeder einzelnen Kriegerkameradschaft vom Führer gestellt wor¬
den sind. Schriftwart Holweger  streifte in seinem Jahres¬
bericht die großen Ereignisse des vergangenen Jahres und der
augenblicklichen Gegenwart , die ja für eine Kriegerkamerad-
schast doppelt bedeutungsvoll find. Sämtlichen im Feld stehen¬
den Soldaten der Gemeinde ließ die Kameradschaft im De¬
zember 1940 ein Weihnachtspäckchenzugehen. Nach dem Kassen¬
bericht des Kameraden Gutekunst  konnte Kameradschafts-
sührer Waidelich eine Anzahl Auszeichnungen an langjährige
und besonders verdiente Mitglieder der Kameradschaft über¬
reichen. Je ein Bild des Führers erhielten für 40jährige treue
Mitgliedschaft : Wilhelm Keppler , Egidius Gulüe , August
Eisenhut , Friedrich Eisenhut , Johannes Knaus . Adam Knaus,
Adam Friedrich Reichte, Heinrich Bauer , Christian Braun
und Karl Braun . Den Kameraden Wilhelm Erhard und
Andreas Frey wurde das Kyffhäuser -Ehrenzeichen zweiter
Klaffe, den Kameraden Jakob Holweger und Jakob Wurster
das goldene Kyffhäuser -Ehrenzeichen für ihre besonderen Ver¬
dienste um die Kameradschaft verliehen . Mit dem Gesang der
Natianaklieder fand - er Appell sein Ende.

Nicht nur Nistkästen!
V: X. Wenn von - er Schaffung von Nistgelegenheiten die

Rede ist, denkt man im allgemeinen ausschließlich an die Be¬
reitstellung von Kästen für unsere Höhlenbrüter . DaS ist inso¬
fern verständlich, als NisWsten überall käuflich zu haben oder
ohne Kosten aus ein paar entbehrlichen Brettchen leicht herzu¬
stellen find. So ist für unsere Höhlenbrüter , vor allem Stare,
Rotschwänzchen und Meisen , gut gesorgt und die Zunahme
dieser Vogelarten , die fast überall festgestellt werden kann,
dürfte in erster Linie auf die Schaffung künstlicher Nistge¬
legenheiten zurückzuführen sein.

So lebhaft nun dieser Erfolg des längst volkstümlich ge¬
wordenen Vogelschutzes  zu begrüßen ist, so muß man cs
andererseits belauern , daß für unsere nicht in Höhlen brüten¬
den Singvögel verhältnismäßig wenig getan wird , obschon ge¬
rade sie unter einem ausgesprochenen Mangel an Nistgelegen-
hetten leiden. Das gilt vor allem für die Arten , die fast aus¬
schließlich in Gartenhecken ihre Kinderwiegen zu bauen pfle¬
gen und, seit lebende Hecken mehr und - mehr durch Latten-
oder Drahtzäune ersetzt werden, aus unseren Gärten aus¬
wandern . U. a. trifft das auf die verschiedenen Grasmücken¬
arten zu, auf Hänflinge , Braunellen und Grünfinken . Mag
man nun von der Sangesknnst und dem wirtschaftlichen Nutzen
der Grünfinken halten , was man will : die Gartengrasmücke
zählt jedenfalls zu unseren besten Sängern und eifrigsten Jn-
sektenvertilgern ; auch der Hänfling ist ein nützlicher und an¬
genehm flötender Gartengenoffe , und die unscheinbare kleine
Braunelle , die mit der Behendigkeit des Zaunkönigs in den
.Hecken umherschlüpft , dankt jedem Garten , der ihr eine ent¬
sprechende Unterkunft gewährt , durch ihre emsige, von früh
bis spät währende Jagd auf Schädlinge.

Wie aber nun diese nützlichen Vögel an unsere Gärten
fesseln? Wo die lebenden Hecken und auch dichte Ziergebüsche
fehlen, wird das überhaupt nicht möglich sein. Sind jedoch die
Voraussetzungen gegeben, so ist gerade jetzt im Frühjahr die
richtige Zeit , für die genannten Freibrüter etwas zu tun . Vor
allem wird es darauf ankommen, die Gartenhecken nicht so zu
beschneiden, daß so gut wie überhaupt nichts von ihnen übrig
bleibt . Daß eine mannshohe und meterbreite Hecke zuviel
Raum wegfrißt und zuviel Schatten wirft , als daß sie mit
einer vernünftigen Bodennutzung in Einklang zu bringen
wäre , versteht sich von selbst. Aber man braucht andererseits
auch nicht zu radikal vorzugehen und eine Dornhecke mit der
Schere zu einem dünnen Skelett zu verunstalten . Ein maß¬
voller Mittelweg ist auch in diesem Falle das Richtige. Man
lasse also den Hecken, mich wenn man sie aus angeborenem
Ordnungssinn und vom Nützlichkeitsstaiidplinkt an? zurccht-

stutzen muß, eme zu voran,ivvrrenoe Breite uno Höhe uno
schneide vor allem auch das Unterholz nicht aus . das , je dichter
es ist, den Vögeln ideale Siedlungsmöglichkeiten bietet.

Auch rankende Pflanzen , wie z. B . wilder Hopfen , die
selbst eine verhältnismäßig dünne Hecke zu einem Dickicht ver¬
filzen, helfen Nistgelegenheiten schaffen, die vor vorwitzigen
Menschen und wildernden Katzen trefflich geschützt sind. Außer¬
ordentlich wichtig aber ist die Schaffung von Quirlen , in die
viele Vögel fast ausschließlich ihre Nester stellen. Man erzielt
diese Quirle , indem man beim Neberholen der Gartenhecke
aus dem kandelaberartig ausstrahlenden Ende etwa eines
Dornbäumchens den mittleren Trieb entfernt , wodurch man
mit einem einzigen Schnitt die zur Aufnahme der Vogelnester
geeignete körbchenförmige Gabelung erzielt . Wie willkommen
gerade diese Quirle unseren Freibrütern find, kann man im
Herbst bei einer Untersuchung der entlaubten Hecken fest¬
stellen: beinahe alle Nester stehen in solchen natürlich gewach¬
senen oder künstlich geschaffenen Gabelungen.

Wie gesagt: die Fürsorge für unsere Höhlenbrüter in
allen Ehren . Aber auch für die Freibrüter müßte da, wo es
noch nicht geschah, etwas getan werden . Zumal jetzt, nachdem
zwei recht harte Winter unter den meisten Singvögeln schlimm
aufgeräumt haben.

Die Flakartillerie
Di« Flakartillerie hat dis Aufgabe, den Feind in de«

Luft zu bekämpfen. Allerdings hat der Kriegsablaus auch
ander« vielseitige Verwendung der Flakartillerie erwiesen, die
in ihrer Ruhmeschronik stolz verzeichnet bleibt. Wie gründlich
das Können und Wissen des Flakartilleristen sein muß, ergibt
sich allem schon aus all diesen verschiedenenAufgaben . Wir
haben hier eine Waffe , die im Operatinosgebiet und in de<
Heimat eingesetzt ist. Im Operationsgebiet des Heeres über¬
nimmt sie den Schutz der fechtenden Truppe und ihrer rück,
wäriigen Verbindungen vor Luftangriffen ; durch ihre Ab¬
wehrtätigkeit bedeutet sie eine Unterstützung der eigenen Luft-
streitkräfte und eine Behinderung der feindlichen Aufklärung.
Wie bedeutsam unsere Flak in der Heimat zum Schuhe dä
Rüstungs- und lebenswichtigen Industrie , zum Schuhe der
Derkehrsaniagen wie auch zum Schuhe der Zivilbevölkerung
ist, haben wir aus den Berichten des OKW . immer wieder
erfahren können.

DI« Gliederung der Flakartillerie besteht im allgemei¬
nen aus : schweren Flakabteilmrgen, leichten Flakabteikunqen,
Fla ^ ĉ innerferabteilungen und Sperrka ' lonabtei 'n rgrn. Auf¬gabe der schweren Flakabteilungen ist Re Bekämpfung feind¬
licher Flugzeuge in großen Höhen und auf große Entfernun¬
gen. Aufgabe der leichten Flakabteilungen ist die Abwehr
von Tiefangriffen und Bekämpfung feindlicher Flugzeuge auf
nahe Entfernungen . Scheinwerfer und Horchgeräte unter¬
stützen di« Flakartillerie beim Schießen während nächtlicher
Angriffe . Di« Hauptaufgabe der Flakartillerie ist es, den
F -:nd am Anflug zum Ziele und am planmäßigen Bomben¬
wurf« zu hindern. So oft sich unsere Flak immer wieder beim
Abschuß L«r in erreichbarer Höhe befindlichen Flugzeuge schon
bewährt hat » so steht für sie doch die Aufgabe der reinen Ab¬
wehr im Vordergründe.

Die Bedienung des Horchgerätes, des Scheinwerfers oder
des Kommandogerätes erfordert einen ebenso tüchtigen Sol¬
daten wie die Bedienung der verschiedenen Geschützarten. Wer
Flaksoldat werden will, sieht sich vor eine Menge schönerund
inte essanter Aufgaben gestellt. Gerade also diese spornen
unsere Jugend an, ihren Mann zu stehen, wo es auch lei

Lugend ohne Zigarette
TabakmerkLlätter für Jugendliche

Das Reichsgesundheitsamt hat ein Tabakmerkbiatt sie»
Jugendliche verfaßt , das folgende Hinweise enthält:

1. Der schädlichste Giftstoff beS Tabaks ist neben anderen
ähnlich wirkenden Stoffen daS Nikotin.

2. Nikotin ist ein starkes, schon in kleinen Menaen wir¬kendes Nervengift.
3. Für die Gistwirkung ist es gleichgültig, ob Tabak ge¬

raucht, gekaut oder geschnupft wird.
4. Rauchen reizt die Schleimhäute des Rachens und d«Luftwege („Raucherhustens und schädigt Magen und arft

der« Verdauungsorgane schwacher Magen ").
5. AuS anfangs „nervösen" Beschwerden entwickeln sich

später vielfach organische Leiden von Hei» und Kreislnufi
organen , die nicht wieder zu heilen sind.

6. Eine gesunde Jugend benötigt den Tabak lveder ai-
Mittel der „Beruhigung " noch als ein solches der „Anre¬
gung". Gerade bei Juaendlichen führt eS besonders leicht zü
deutlichen Gesundheitsstörungen und erhöht die Anfällig¬
keit gegen andere Krankheiten.

7. Der Tabak hemmt bei Jug -tndUchm die körperlich.' und

8. Das Rauchen der jungen Männer ist kein Zeichen
Männlichkeit", sondern sehr häufig ein Zeichen mangelnd

Selbstbeherrschung, mangelnden Eigenwillens , mangelndxnergie, mangelnder Selbständigkeit deS Denkens.
9. Das rauchende Mädchen bedenke, daß es sein Verd«n beschleunigt, - atz es kommendes Lebe« gefährde:, r

atz gerade die ioertvollsten Männer die späteren Frauen n«
Witter ihrer Kinder anders zu sehen wünschen!

Darum zeige, deutsche Jugend , den Erwachsenen. M b»
Me Pflicht der Gsfundsrhaltuna deines WKerS n« veeMM dich und dein BiE M erfffMen verfleE

Wie düngt man Gemüsepflanzen?
Als Grundlage einer jeden Düngung mutz die L u m u S-oersorgung  angesehen werden. Di« einzelnen organi¬

schen Dungftoffe. die den Humus liefern, sind die verschi.'de-
neu Stallmistarten , ferner Kompost, Torfkomvost Mist-kompost und fertige Humusdünger . Auch Jauche und Kal¬
kung sind im Gemüsebau sehr wichtige Faktoren . Jauche
muß aber richtig verwendet werden. In erster Linie ist der
spätere Kohl für Jauchedüngung sehr dankbar. Man fährtdie Jauche grundsätzlich nur auf unbestelltes Land, und
zwar möglichst nur bei trübem Weiter und aus leuchten Bo¬den. Falls es das Land zuläßt , wird die Jauche sofort mit¬
tels Wge oder Grubb .' r in den. Boden gebracht. Daß ein
reichliches Beschicken des Komposthaufens mit Jauche äußerstvorteilhaft ist. dürfte Wohl allgemein bekannt sein.

Die Kalkdüngung,  so betont der Zeitungsdienst beS
Reichsnährstandes , darf auf keinen Fall unterbleiben , falls
eine Bodenuntersuchung zeigt, daß der Boden kalkbedürstigist. Man schaltet die Kalkdüngung dann zweckmäßig ein«wenn keine Stallmisidüngung gegeben wird , und »war be¬
denkt man in erster Linie diejenigen Pflanzen damit , die für
Kalk besonders dankbar sind, wie zum Beispiel Erbsen . Boh¬
nen Zwiebeln und Salat . Das Ausstreuen erfolat am be¬
sten im Winter bei mäßig feuchten Böden aus den bereits
gepflügten Acker. Nach dem Ausstreuen erfolgt ein gründ¬
liches Eineggen.

Im Gemüsebau kommen wir niemals ohne Handelsdün¬
ger aus auch selbst dann nicht, wenn Stallmist in reich¬
licher Menge zur Verfügung stehen sollte. Jeder unserer
drei Kernnäbrstoff - nämkich Stickstoff, Vhosphoriäure und
Kali, muß den Gemüsepflanzen in ausreichender Meng«
verabfolgt werden.



Aus Württemberg
— Stuttgart , 23 . April.

Vcrkeheruiifällr . Auf dein Platz der SA ., an der Ecke
König - und Bi -Ksenstratze „ nd auf der Kreuzung Rote - und
Lindenstratze ereigneten sich Zusammenstöße zwischen Kraft-
fahrzeugen und Fahrrädern . Zwei Personen wurden dabei
leicht verletzt.

Zwei Kinder werden vermißt . Seit einigen Tagen wer¬
den die Brüder Erwin Haxdtke , geb . 21 . 4 . 1932 in Stutt¬
gart , und Oswald Hardtke . geb . 11 . 8 . 1934 in Stuttgart,
vermißt . Erwin ist etwa 1,30 m groß , schlank, hat blonde
Haare , braune Augen , trägt braunen Lodenmantel , braunen
Kittel , gestrickten braunen Pullover , kurze graue Sporthose,
graue Sportstrümpie , schwarze Schnürstiefel und lilagewürfel¬
tes Sporthemd . Oswald ist etwa 1 m groß , bat blonde
Haare , braune Auge », trägt bräunlichen Lodenmantel , graue
Sonntagsiuppe , braune Sepplkose , grüne Sportstrümpfe,
braune Sandalen und graues Hemd mit blauem Krage ».
Wer über den Aufenthalt der Vermißten Anhaltspunkte asben
kan », wird gebeten , unverzüglich die nächste Polireidienststelle
oder die Kriminalpvlizeileitstelle Stuttgart zu verständigen.

— Ehingen a . D . (Opferstockdiebe .) Zwei aus¬
wärtige Burschen hatten an einem der letzten Tage in einer
Kirche in Ehingen den Opferstock erbrochen , suchten aber das
Weite , als sie sich beobachtet fühlten . Es gelang , die beiden
Diebe inzwischen zu fassen, sodaß sie der verdienten Strafe
nicht entgehen werden.

— Oftdorf , Kr . Balingen . (Beim Holzspalten
verunglückt .) Eine 69jährige Frau hieb sich beim Holz¬
spalten den Daumen der linken Hand ob . Der Unfall ist
auf das Abspringen des Beiles zurückzuführen.

— Ludw 'gsburg . (Radfahrerin verunglückt .)
Eine 55jährige Radfahrerin wurde in der Marbacher Straße
von einem in gleicher Richtung fahrenden Motorradfahrer an¬
gefahren und erheblich verletzt . Sie mußte ins Kreiskranken-
yaus verbracht werden.

— Unterjesingen , Kr . Tübingen . (Tödlich verun¬
glückt .) In der Nähe von Wurmlingen bei Rottenburg
a . N . wurde nachmittags Eemeindepfleger Gustav Maier aus
Unterjesingen mit einer schweren Kopfwunde tot im Stra¬
ßengraben liegend aufgefunden . Maier war mit einer Holz¬
ladung von Rottenburg her auf dem Heimweg.

— Sigineringe ». (Von einstürzender Decke er¬
schlagen .) Als der etwa 60jährige Gipsermeister Müller
in Sigmaringen damit beschäftigt war , zusammen mit einem
Gesellen in seinem Anwesen eine irsu erstellte Garage aus¬
zuschalen, stürzte plötzlich die Decke ein und be» rub Müller
unter de» Trümmern . Der Geselle hatte sich noch rechtzeitig
in Sicherheit bringen können . Von dem sofort herbeigerufenen
Aufräumungskommando der Feuerwehr konnte der Verun¬
glückte leider nur noch als Leiche geborgen werden.

— Waldsee , Kr . Ravensburg . (Gefährliches Spiel
mit Schußwaffen .) In Steinach hantierten junge Bur¬
schen mit einem alten Walzenreoolver . Durch einen unglück¬
lichen Schuß wurde dabei der 19jährige Josef Reisch in die
Brust getroffen . Die Kugel drang durch die Lunge und blieb
in der Herzgegend stecken. In besorgniserregendem Zustand
wurde der Verletzte ins Krankenhaus eingeliefert.

— Ravensburg . ( Im Streit erstochen .) In einer
hiesigen Wirtschaft kam es abends zwischen Gästen zu Strei-
tiakeiten . die vor dem Lokal fortgesetzt wurden . Einer der

Amtsgericht Keuenbiirg(Württ.)
Handclsregistereintragung vom 6. März 1941.

Veränderung:
A. 336 : Schmidt L Großkopf in Neuenbürg.

Ilmgemandelt in eine Kommanditgesellschaft unter derselben
Firma.

Beginn der Gesellschaft: 1. Zanuar 1941.
Persönlich haftender Gesellschafter ist Theodor Schmidt,

Esslgfabrikant in Neuenbürg , der allein zur Vertretung
der Gesellschaft berechtigt ist.

Zwei Kommanditisten sind beteiligt.

Freiwillige Feuerwehr
Neuenbürg.

Am Samstag  den 26. April 1941 findet um
26 Uhr eine Uebung statt.

A.V .F . Abschn. L mitbringen . .
Drr Führer der Wehr.

Stadt Wildbad.

Die Ausgabe der für die 23. Znieilungsperiodc vom 5. Mai
bis I . Juni 1941 geltenden

Lebensmittelkarte«
erfolgt am Freitag den 28. April 1941 im Sitzungssaal des
Rathauses und zwar

für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:
n c von s .so —iv .oa vnr,
k—Z von 1v.va- 12.ao Uldr,
u - o» von 1 » .00 - 1S .Z0Ubr,
U 5 von 1S .3V- 17 .00 VUr,
7 2 von 17 .VV IS .ov UIir.

Die Verbrnucher haben die Bestellscheine 23 der Reichseierkarie
und der Ncichslmrte sür Marmelade (wahlweise Zucker) in der Woche
vom 28. April bis 3. Mai 1941 bei den Verteilern abzugeben.

klebrige Brotkartenabschnitte können für Zwecke der NSD . bei
der Lcbensmittelkartenausgabe zurllckgcgeben werden.

Wildbad . den 23. April 1941.
Der Bürgermeister.

Stadtgemeiude Wildbad i . Schw.

Steuer-Einzug
Die Grund - , Gewerbe - und Gebäudeentschuldungr -Steueru

für den Monat April 1941 und die sonstigen Abgaben werden am
Freitag , den 25. April 1S4t

zum Einzug gebracht. .

Bei Zahlungsverzug werde»" Säumniszuschläge berechnet.
Wildbad , den 24. Aprll 1941 Stadtkaffe.

Nanfdotve geriet so in Wut , daß ec das Messer zog und
blindlings um sich stach. Dabei erhielt der 32jährige Maler
Steinhäuser aus Weißenau einen Stich in die Herzgegend , der
alsbald den Tod herbeiführte . Der Tätar wurde festgenommen.

- Frievcichshafen . (Zusammenstoß zwischen
Motorrad und Lastkraftwagen .) Auf der Äeichs-
straße 30 stieß im Seewald spätabends Sin Motorradfahrer
mit einem Lastkraftwagen zusammen . Der Motorradfahrer,
der 34jährige Landwirt Ferdinand Rieger aus Unterradrach,
und sein Beisitzer , der 25jährige Oskar Marschall aus Tett-
nang , wurden so schwer verletzt, . dqß sie ins Krankenhaus
emgeliefert werde » mußten . Das Motorrad ging völlig in
Trümmer.

Tagung des Bäckerhandtvsrls
In Anwesenheit von Neichsinnungsmeister Größer und

Landeshandwerksmeister Baetzner fand in Stuttgart
eine Tagung der Amtsträger der Innungen und Genossen¬
schaften des württembergisch -hohenzollerisch ?» Bäckerhand¬
werks statt .. .

Bezirksinnungsmeister Küchele  wies zunächst aus lue
großen Aufgaben des Bäckerhandwerks gerade im Kriege hin
und versicherte den Willen des Bäck rhandwerks zur Bewäl¬
tigung aller etwa entstehenden Schwierigkeiten . Landeö-
liandwerksmeister Baetzner  verlangte vom Handwerk die
innere Haltung , die die Kri -gszeit erfordere und anerkannte,
daß das württembergiickie Bäckerhandwerk seine Pflicht bis¬
her erfüllt habe . Dr . Steiner  vom Gauamt kör Bolksge-
sundhcn behandelte in längeren Ausführungen di? Voll-
kornbrotaktion . Er ging auf die lebenswichtigen Stofs ? und
Elemente ein , die dem Vollkornbrot seinen überragenden
Wert geben.

In einem größeren Referat sprach Neichsininmasmeister
Größer  über die wichtigsten Gegenwartsfragen des Bäcker¬
handmerks . unter anderem über die vorsorglichen Maßnah-
men der Getreide - und Mehlwirtschaft , über die auch in
Württemberg notwendige Umstellung vom Weizen - znm
Roggenbrotverzehr sowie über die Backwarenordnung und
über die notwendigen Nachwuchsmaßna innen . Der Vorsit¬
zende des GetreidewirtschastsverbandeS Württemberg gab
schließlich einen Ueberblick über die zur Sieb runa der Bro :-
oersorgung geleistete Arbeit des Reichsnährstandes . Auch
er unterstrich die Notwendigkeit der En ' Wicklung vom Wei¬
zen- zum Roggenbrotverzebr

Eine Vollkornbrotschall die von allen Kreisen Wjirttem-
bergs und Hohenzollerns beschickt war , zeigte die praktische
Mitarbeit des Bäckerhandwerks in der Bollkornbrotaktion
und führte zu einem regen Gedankenaustausch der Tagungs¬
teilnehmer.

Aus Sen Nachbargauen
( !) Münchweiler b. Ettenheim . (Oekonomiege-

bäude abgebrannt .) Im Anwesen des Anton Rehm
brach Feuer aus , dem das Oekonomiegebäude zum Opfer fiel.
Auch der Dachstuhl des Wohnhauses wurde stark in Mitlei¬
denschaft gezogen.

H Deg :r ?-.loen b . Lörrach . (Vermißt .) Der hier an¬
sässige Landwirt Karl Künzelmann wird seit Ostermontag ver-
mll ',. Man vermutet , daß dem Mann , der in den 50er Jah¬
ren steht , ein Unglück zugestoßen ist. Die bisherigen Such¬
aktionen sind ergebnislos verlaufen.

(—) Walsshut . (Tödlicher Sturz .) In Harpelin-
gen erlitt der Landwirt Adolf Baumgartner bei einem Sturz
so schwere Rückgratverlstzungen , daß er bald darauf im
Waldshuter Krantenbaus starb.

Neues aus aller Welt
** Mit dem Fahrrad gegen einen Banm . An der Wei¬

ßenbacher Steige bei Pfronten fuhr nachts ein Uhr ein Rad¬
fahrer ans Garmisch -Partenkirchen bergab . Er kam in ein
solches Tempo , daß er die Gewalt über das Rad nicht mehr
halten konnte und an einen Baum rannte . Er war infolge
Genickbruchs auf der Stelle tot.

Spiritusexplosion in einer Waschküche. In einer
Waschküche geriet Spiritus zur Explosion . Drei in der
Waschküche tätige Frauen erlitten teils leichtere , teils schwe-
rere Verbrennungen . Sie mußten in die Universitätsklinik
Erlangen eingeliefert werden , wo eine der Frauen ihren
Verletzungen erlag.

** Bon einer Walze erdrückt . In Altheim bei Landshut
hatten sich mehrere Jungen ans einer Wiese trotz der War¬
nung des Lenkers aus die Zugmaschine gesetzt, die eine Walze
zog . Dabei fiel der l2jährige Schüler Otto Ziegler herlinier
und unter die Walze . Der Junge wurde sofort getötet.

** Dir verbotenen vahneukämpfe . Die früher in Belgien
>chi verbreiteten blutige » Hahnenkämpfe sind schon lange
verboten wegen der Tiergnälerci die damit verbünd , n ist.
In bestimmten Dorkgasthänsern und einsam gelegenen Ban-
ernhöfen Flanderns fanden aber immer noch heimlicherweise
Hahnenkämpfe statt zu denen sich die Liebhaber dieses grau¬
samen Sports ans der Umgebung einfanden . Dieser Tage
hat die Polizei schlagartig durch eine allgemeine Razzia dem
verbotenen Treiben ein Ende gemach : Viel ? Bauern flüch¬
teten Hai ? über Kops mit ihren bintenden Tieren : aber sie
wurden erwischt und haben Bestrafung wegen Tierauälerei
zu erwarten.

Affeniagd in Dänemark . Eine aufregende Jagd aus
frciheitsdnrstige Paviane erlebten die Bewohner von Aar-
huS iDäiiemark ) dieser Tage . Im Asfenlmns des Zoo wur¬
den Reparaturarbstten uorgenomme ». » nd diese Gelegen¬
heit benutz en acht Paviane , um die Freiheit zu gewinnen.
Als - die Zoo -Angestellten und Angehörige des RettnngskorvS
zur Affeniagd ciufgeboten wurden benutzten die Asien die
Baumkronen der umliegenden Villenaärten um den Waid
zu erreichen . Zwst der flüchtenden Paviane wurden am
Stadion -See durch Passanten eingesangen . Fünf andere
stürmten durch die Dackiiuke eines Wochenendhauses Da¬
durch waren sie in eine Falle geraten ans der ne die Mann¬
schaft ?» des NettnngSkoipS heraushoite » . Nur einem war
die Flucht in den Wald gelungen . Auch er wurde nach drei¬
stündiger Jagd eingesgnnen.

Jugend lauscht alten Geschichtenerzählern tn Japan.
Die neueste in Japan gebildete B ?rufSv ?re !» !guna tragt den
klangvollen Nam . n „Dai Nippon G.ageki Krwkai " das beißt
etwa „Fachsckm' t der Geschichtenerzähler Japan ?" Seit den
ältesten Zeiten hat sich in Japan der B ' rnk der von Ort zu
Ort reisenden Erzähler di ? etwa mii den Minnesängern des
europäischen Mittelalters verglichen werden können leben¬
dig erhalten und blüht beute noch Der Geschichtenerzähler
führt ans seinen Fahrten einen großen Lack-Kokrer mit aus
dem er während seiner Erzählung Bilder nimmt die seine
Darst lluna illustrieren und oft künstlerisch wertvoll und.
Wenn der Erzähler in einem Ort erscheint strömt die Be¬
völkerung . vor allem die Jugend zusammen und lauscht
ihm mit große , Aufmerksamkeit.

Immun gegen Flöhe . Di ? Wissenschaftler des ameri¬
kanischen Ackerbauminiiterinms lind au ? der Suche nach einer
Hund rasse. die immun gesten Flöhe ist. Dabei haben ste
nach mehreren Versuchen eine Bulldogge gefunden , aut der
sich keine Existenzmöglichkeit für Flöh ? aller Art bildet Mit
diesem Ergebnis geben sich die forschungsbeiiissenen Wus n-
schaftler aber keineswegs zufrieden . Sie wünschen sestzn-
stellen . warum diese Hunderasse von allen Flöhen gemieden
wird , und dann wollen sie versuchen allen anderen Hunden
dieselbe Eigenschaft einznimpfen um sie vor einem Schma¬
rotzer und Bazill -nträaer zu schützen

r

Qünt/terKÄk/FanF ln ckankdarer Lrevcke reixen wir ckie xlllck-
-gebe Geburt eines kräftigen jungen an.

Lins lleinr , geb . ölaier.
Du. ? b. tieinr , r. 2t . im lleicke.

Heuen bürg,  22 . April !94I.
2. 2t. 8t86t. Kr»nkenkLUS?lorrkeim.

«ilNdsrt , cken 24. April 1941.

blacb schwerem mit Oeckuick ertragenem tzeicken ckurkte
am Dienstag adenck '/, 10 Gkr unser lieber Vater, Schwie¬
gervater , Oroövater , Drucker, Schwager unck Onkel

im Mer von 81 fahren rnrr ewigen Hube eingehen.
ln tiefem lleick:

vis Xin«1sk nsdslt LnZsküriUsn.
Die Leerckigung kincket ksteitag mittag 2 Dkr auk ckem

VValckkrieckhok stakt, <Trauerbaus KennbackstraLe).

«Müdattl , cken 23. April 1S4I.

OanksLAUNS.

bür ckie Leweise aufrichtiger Teilnahme beim Heim¬
gang von

lalrol) Haclrer
wirck herrlick geckankt. Lesonckeren Dank ckem lKusik-
verein sowie ckem Herrn Stacktpkarrer, kür ckie llranr-
spencken unck kür ckas Geleit rur letrten Ruhestätte.

Für unsere Verkaufsstelle im Bahnhof Wildbad suchen wir

krau kür
kialdtsssds 5«l»äktisui >s

im Verkauf . Einarbeitung erfolgt . Schriftliche Bewerbungen
mit Lebenslauf erbeten an

-andelshaus für Reife und Verkehr
vr . kckerk L co ., Hutkgsrl , postlgck 99

wirck Erleichtert ckurch ckie suktzauencks Wir¬
kung ckss wohlsckmscksncksn

Kalk - Vitsmin - Prspsrster

ür kräktigt ckie Knocken, forciert ckie 2skn-
biickung ckss Kinckes unck hetzt ckss Vfolil-
bsfincksn tzssoncksrs cksr wsrcksncksn unck
stiilencksn bckütisr.
50 7sbl . kick. 1,20, 50 g Pulver kk>1. 1,10
2u Hatzen in Apotheken unck Drogerien.

Vorrätig in Neuenbürg : Drog . Hampel , Ad .-Hitlerstr . : Bad tzerren-
a !b : Tränkler 'sche Apotheke ; Kloster -Drog . : Wildbad : Eberhard -Drog.

iegZ'>UMr >-

Wer erteilt

Sandhaemontta-
Stunden?

(nach Noten)
Angeb . mit Preis unter Nr . 897
an die „Enztäler "-Geschäftsstelle.

Tüchtiger Metzger
sucht in einem Hotel als

hüAe«me- ger
Beschäftigung . Wildbad bevorzugt.

Angebote unter Nr . 247 an die
Enztälergeschäftsstclle.

Vsrlorsn
filbernes Kettenarmband

(teures Andenken ) am Sonntag
den 20. April 1941 an d. Biegung
vor der Grenzsägmiihle bei Ellmen¬
dingen . Abzugeben geg. Belohnung
im ' Gasthaus zur Greiizsägmühle.

Suche auf sofort oder 15. Mai
eine Stelle als

kisbtr » -

Wildbad oder Umgebung bevor¬
zugt . — Angebote unter Nr . 25 an
die Enztülergeschästsstelle.

vligtMler
aller Art beseitigt

HtkWimBolhWM«
Fahnstraße 1

0rM8liokvll llllä Süro»M «1
ckie jecker Geschäftsmann benötigt

bestellt man In cker

Socdükllvllsrvi lle» „L»rts !«r"
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Kriegsaufoaben der Verwaltung
Ein Vorkraq des Reichsinnenministers.

Berlin. 23 April. Im Rahmen der kriegs- und wehr-
virischafiüchen Vortragsreihe der Verwaliungsakademie
.prach Reichsminister Dr. strick über die Aufgaben der
'iaallichcn Verwaltung Der Minister entwarf ein an'chau-
iiches Bild vom Aufbau der schlagkräftigen staatlichen Ver¬
waltung im nationailozialistsschen Deutschland und iürer
besonderen Gestaltung im Kriege. Zu den organisatorischen
Maßnahmen der Personalwirtschaft der öffentlichen Ver-
nLlktuna im Kriege übergehend, stellte er fest, daß dis Ver¬
waltung bei ihrer zahlenmäßig schwachen Besetzung nicht
über große Reserven kür die ihr im Laufe des Krieges
übertragenen neuen Ausgaben verfügte. Die Notwendig¬
keit. trotz der stark gestiegenen Aufgaben das Funktionie¬
ren des Verwaltiingsanparates auftechtzuerhaiien und zu
steigern, führte zwingend zu dem Erfordernis, die Ver-
woltunM Hu vereinfachen und entbehrliche Verwaltungs-arbeit zu beseitigen.

Sodann ging Dr. Frick auf den Verwauunasauwaum
den neuen Reichs gauen  ein und Höhlte anschlie¬
ßend die Kriegsaufgaben der inneren Verwaltung im ein»
Helnen auf. Eingehend beschäftigte er sich auch mit den
Maßnahmen Hur Bewirtschaftung aller lebensnotwendigen
Güter, indem er feststellte, daß dank der vorbildlichen ge¬
setzlichen Regelung in Deutschland im Gegensatz Hum feind¬
lichen Ausland erhebliche Preiserhöhungen vermieden
worden sind. Als Vorbild einer großzügigen sozialen Lei¬
stung stehee.n der Spitze dieker wirtschaftlichen Maßnah¬
men die Regelung des Familienunterhalts
für die Angehörigen der zur Wehrmacht Einberufenen.
Der moderne Krieg ergreife heute dos ganze Volk, daher
wurde auch die Regelung der Kriegsschäden in großzügi¬
ger Weise oorgenommen. Dabei wurde der Beseitigung der
in den Grenzgebieten durch den Krieg unmittelbar hervor-
gerufenen Schäden besondere Aufmerksamkeit zugemandt.

Zum Schluß streifte der Reichsmtnister die Berwal-
lungsausgaben. die der Unterstützung der Wehrmacht durch
me Zwübevölkerung dienen. Eine hervorragende Vorsorge

^biet der gesundheitlichen Betreuung habe das
Umsichgreifen von Seuchen  während des Krieges ver -
, br t. Und dank der erfolgreichen Tätigkeit der staat¬lichen Verwaltung sei ,m Jahre 1940 die Geburten-Z>sfer  gegenüber 1939 wieder gestiegen

Der neue Wohnungsbau
Vcue Wege der Finanzierung. — Tragbar« Meten.

DNB Berlin, 23. April. Wenn auch der Führereclaß
über den neuen deutschen Wohnungsbau vom 15. Nooemcer
1940 grundsätzlich erst für das Wohnungsbauprogramm der
Nachkriegszeit gilt, so sollen nach dem Willen des Reichs-
kommisfars für den sozialen Wohnungsbau, Dr. Ley, die
richtungweisendenBestimmungen des Führereriafses. na¬
mentlich die über die Größe und Ausstattung der Wohnun¬gen. möglichst weitgehend schon jetzt angewandt werden, so¬
weit der Wohnungsbau im Kriege nach den kriegswirt¬
schaftlichen Vorschriften überhaupt fortgeführt werden kann
Dementsprechend hat Reichskommissar Dr. Ley durch Erlaß
vom 4. April d. I . eine Uebergangsregekungfür di« För¬
derung der soziale,, Wohnungsbaues geschaffen, in der be¬
stimmt wird, daß grundfätzüch die noch während des Krie-
des in Angriff zu nehmenden Wohnstätten in Bezug au!
Raumgröße und Ausstattung den Richtlinien des Fuhrer-
erlaffes vom 15. November 1940 entsprechen tollen. DieGauwühnung-kommissare können aus besonderen Gründen
Ausnahmen zulasten. Für die Finanzierung  dieser
Wohnstätten(Volkswohnungen, Kleinfiedkungcn uswf wer¬
den völlig neuartige Wege  beschrktten, damit die
Misten tragbar bleiben, obwohl die Wohnstätten viel grö¬
ßer und bester ausgeftattct sein werden als bisher. Das
wird m der Weife erreicht, daß die Gauwohnungskommis-
f«re Richtsätze  für die monatliche Belastung und Miete
festsetzen. Die Förderung Lurch Reichsöarkehen ist dei Sen
einzelnen Vorhaben soweit auszudehnen. bis dieser Mket-
rühtungssatz erreicht wird.

Erleichtert wird das dadurch, daß die Reichsdar-
lehen  bis auf weiteres unverzinslich  sind und nur
mit ein Prozent jährlich getilgt zu werden brauchen. Diele
Großzügigkeit der Finanzierung. die vor allem dem großen
Verständnis des Reichssincmzministers zu danken ist, ver¬
pflichtet auf der. anderen Seite alle beteiligten Stellen zu
chärfster Preiskalkulation  Der Reichskommis,

sar für den sozialen Wohnungsbau wird im engsten Ein¬
vernehmen mit dem Reichskommissar für die Preisbildung
mit allen Mitteln auf eine gesunde Preisgestaltung im so¬zialen Wohnungsbau hinwirken.

Mit dieser Regelung ist ein außerordentlichwichtiger
sozialer Fortschritt  erzielt. Zugleich ist eine schär-
fere Zusammenfassung der einzelnen Förderungsmaßnah.
men erreicht und damit ein erster Schritt auf dem Wege
getan, die von der Praxis oft beklagte Zersplitterung der
Maßnahmen durch einheitliche Vorschriften zu ersetzen.

Das Eichenlaub für Hauptmann Zoppm
Zllyrerhauptquarkier, 23. April. Der Führer  und

Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat HauptmannI o p-
pin.  Gruppenkommandeur in einem Jagdgeschwader das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eilernen Kreuzes verliehen
und nachfolgendes Telegramm an ihn gerichtet:

„In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Ein¬
satzes im Kampf für die Zukunft unseres Volkes verleihe ick
Ihnen zu Ihrem 40. Luftstege als elftem Offizier de,
deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz de-Eisernen Kreuzes. Adolf Hitler?

Britische Schiffe beschießen USA-Dampfer.
Passagiere des USA-Dampfers „Siboney" schilderten,

wie Associated Preß meldet, bei ihrem Eintreffen im Ha¬
fen von Newyork, wie 320 Meilen von der portuaiestichen
Küste entfernt zwei britische Kriegsschiffe dem Damvser
drei Schuß vor den Dua geletzt hätten. Unter den Basta¬
gieren sei eine Panik ausgebrochen, da man annahm, von
einem deuftcher, Kaperschiff angegriffen zu werden. Der
dritte Schuß lag nur knapp zwanzig Meter vom Bug ent¬
fernt. Das britische Kriegsschiff!e'r sodann längsseits ge¬
kommen und Hobe die Weiterreise gestattet.

Wieder ein norwegischer 400a-Tovner in englischen
Diensten unkergegangen.

Oslo. 23. Avril Wie die zuständige Reederei mitteilt.
ging der 4276 BRT große in cngkikchen Diensten fahrende
norwegische Dampfer„Sammongrr" verloren

Bulgarien erkennt Kroatien an.
DNB. Sofia, 23. April. Die Blätter veröffentlichen

einen Tekegrammwechsel Mischen Sem StaatsoberhauptDr. Povelitsch und König Boris über die Anerkennung
Kroatiens durch Bulgarien. Dr. Pavelistch keilte dem Kö¬
nig der Bulgaren mit. daß. Kroatien ein selbständiger
Staat geworden sei. König Boris erklärte in feinem Ant¬
worttelegramm, es bereite ihm eine Freude, dem kroati¬
schen Staatschef mitzukeilen, daß die bulgarische Regierung
beschlossen habe. Kroatien anzuerkennen.

Di« Besetzung der chinesischen Hafen
Die Presteabteilung der lapa irischen Flotte in aen chi-

nesischcn Gewässern gab laut Domei am Mittwoch bekannt,
daß im Verlauf der erfolgreichen japanischen Operationen
gegen die Schlüsselhafen in den T'chekiang- und Fnkien»
Provinzen iapanische Marinestreitkräftem der Dämme¬
rung am Mittwoch Sunamen und Tichatkiao. weitere be¬
deutende Hafenstädte an der TichefianakMe. besetzt haben.
Tfchaikrao ist ein wichtiger Hasen an der südlichen Käste der
Hangtschau-Bucht. etwa 30 Kilometer westlich von Ningpo.
Sungmen kiest etwa 35 Kilometer südlich von Hasten»nd25 Kilomeisr östlich Wmlina.

Oer Knabe Peter
Bis nach Jerusalem geflohen. — Lin Aufruf.

Genf. 22 April. Wie Havas aus Beirut meldet, ver¬
lautet aus Jerusalem, daß König Peter von Serbien in
Begleitung des Generals Simowistch. des Vizepräsidenten,
des Außenministers und des Hofministers dort einaetrotfen
seien. Das Fluqzeuo des Königs fei auf dem Fluge nach
Alexandrien angegriffen  und ein Minister dabeig e-tötet  worden.

Wie man von einem Korrespondenten Reuters „irgend¬
wo im mittleren Orient" erfährt, hat „König Peter von
Jugoslawien" am Tag keiner Abreste aus Jugoslawien eine
„Proklamation an sein Volk" erlassen, in der er ihm ver¬
sichert. daß er den Kamps weiterführen werde bis er im
Triumph nach seinem Land zurückkehren könne. In der
Proklamation heißt es: „Obwohl ich gezwungen bin. ange¬
sichts der überleaenen feindlichen Streitkröfte den Boden

s unseres Vaterlandes zu verlassen habe ich nicht die Ab¬
sicht. den Kamps aukzuaeben. Die Ehre »nierer Flagge ist
gerettet. Dem Beispiel meiner großen Vorfahren folgend,
werde ich da« Banner Iuaoilawiens bis zu meinem letzten
Atemzug hochhakten." Der König sprach den von ihm feige im
Stich gelassenen Serben, Kroaten und Slawen«» keinen
Dank dafür aus, daß sie ihr Königreich in der Stunde
ernster Gefahren verteidigt hätten In der Proklamation
wird schließlich auch erklärt daß der König und die Regie¬
rung den jugoslawischen Boden verlassen hätten, damit
man nicht sagen könne, daß die „legalen Vertreter des Vol¬
kes kapituliert" hätten-

Der Knabe Peter, der sich in der peinlichen Lage befin¬
det. nach oierzehntägiger Regierung von Englands Gna¬
den ein König ohne Land zu sein, war offenbar der An¬
sicht. daß er für die hohe Apanage, die ihm leine Londoner
Geldgeber ausgeletzt haben auch etwas tun muß. So er¬
ließ er diesen theatralischen Aufruf, in dem natürlich die
übliche Versicherung aller geflohenen Potentaten nicht feh¬
len durfte, daß er den Kampf außer Sandes fsrstetzenwolle. Dabei darf man den von allen guten Geistern ver¬
lassenen jungen Minn daran erinnern, daß sein« Vorfah¬ren. aus die er sich berufen hat. während des Weltkrieges
ihr Land wenigstens an der Spitze ihrer Soldaten kämv-
send verlassen haben. Daß für ihn und die von thm als
„legale Vertreter des Volkes" bezeichneten Putschisten stattder Kapitulation auch etwas wie ehrenvoller Untergang
Hütte in Frage kommen können, war bei diesem nach dem
englischen„Gentleman-Ideal" erzogenen Puppenkönigallerdings kaum zu erwarten.

Die britische Landung im Irak
Eine amtliche Mitteilung der Regierung.

Beirut. 23. April. Die Regierung des Irak aab am
Mittwoch folgende amtliche Mitteilung über die in Basra
gelandeten britischen Truppen aus:

' „Die brsti'che Regien,,w batte !>'>>- gewisse Truppenteile
um Genehmigung nachgesuchi. in Uebereinstimmuua mst
dem anglo-irakischen Vertrag dev Irak passieren zu kön¬nen Bereits vom 2t Juni 1940 an lind von beiden Sei¬
ten Maßnahmen zur Erleichterung des Du-chmarsches von
Truppen durch den Irak «rarstken word-n Demgemäß lan¬
deten gewisse britische Streitkröfte am 17 und 13 Avril inVasra um in iledereinstimmim«, mit den aetrokkensn Ver¬
einbarungen durch den Irak iransvartiert zu werden. Es
must ln diesem Zusammenhano bernorr«b«k>en werden, daßd-- Kommentare gemikl»?. Ruvdk>»ckstss!nnen
völlig unbearl'mdet ünd. Die Rsaieruno »vackü über di-
Rechte des Königreiches und über die Souveränität der
Motion und wird nickt zulasten, daß sie ln irgendeiner
Weile vert»kst werden."
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<48. Fortsetzung.)
Plötzlich sagt Sylvia in ihrer alten Impulsivität : «Ich

bin sehr froh, daß ich damals gerade hierhergekommenbin, Herr Doktor."
„Ich auch," nickt Grööener, „und bald ist alles wie¬

der iin Lot. Sicher, ganz sicher."
„Ich glaube, ich mutz Ihnen sehr dankbar sein, HerrDoktor."
„Igittigitt , was Ihnen Nicht einfälttf Wo ich Sie doch

gar nicht behandelt. Ihnen nichts verschrieben habe,
sondern . . . einfach laufen ließ."

„Eben deshalb. Denn ganz so dumm, wie Tie glau¬ben. bin ich nun doch nicht."
„Nur keine falschen Unterstellungen, meine Dame.

Ich werde mich schwer hüten, ein Fräulein Doktor Phil,
für . . . hm . . . dumm zu halten."

Sylvia lacht. Es ist ihr altes , freies, vibrierendesLachen.
Es gefällt Dr. Grödencr ganz ausgezeichnet. Er

schmunzelt, schüttelt dann kameradschaftlichSylvias
Hand und verschwindet ebenso rasch zwischen den Hoheit
Bäumen, mie er vordem anfgetancht war.

Versonnen letzt Snlvia ihren Svaziergang fort. Bis
tief in de,, Wald. Dort genießt sie still in ausnahme-
ber- iler Stimmung des Herbstabends tsefen Frieden.

Groß, still und zärtlich-warm, nicht mehr brennend
Athen die Sonnenstrahlen aus Wiesen und Wäldern.
Kupfern leuchten die knorrigen Stämme. Wie sanfte
Wellen eines geheimnisvollen Meeres schlagen die
dunklen, breiten Kronen gegen den blauen Himmel. In»
Abendrot erglüht der Buchen und Erken Mätterdach.

Wie schön mutz es jetzt im Garten von Hans „Da- ;penn" sein! Da we d̂"n nun d-e Nteoeatnau und Astern

ihre Farben verschwenden. Und in Ser Geihblattlanbewirb Körnet . . .
Ach, Kornel! Er hat ihr nicht wieder

ihren Autwortbrief damals Aber , . .
bestimmt nicht mehr böse. Nein . nein.
So gut wie sie ihm. Wie . . . o Gotik.
wahnsinniges MÜcksgeWt Sderiällt sie.
delndcr Freude trage« sie hoch- Der
reißt. Auf einmal steht sie klar-

geschrieben auf
er ist i^ - Loch
Er ist ihr Mt.
. . Ein tolle».
Woge« ichkvin-
letzte Vorhang

.. Sylvia van ihrem Abendspazieraang ans ihr
Zimmer zurückkommt. findet fle dort Post vor.Die Berichte über die Premiere der „Venezianischen
Ballade". Es sind Berichte über einen einzigartigen
durchschlagenden Erfolg. Einer» künstlerischen nichtminder wie einen Kasseneriola. Dieter besondere Film
ist sozusagen das Gesprächsthema Berlins . Und das
will etwas heißen.

Die Jemen schreibt es ihr. Direktor Glüwer , Regisseur
Keil, die Mgnk »nd Jutta . Die Globus , mit einem
Schlaa ss, die erste Reibe der Filmproduktionen gerückt,
von höchster Stelle wegen ihres hohen küisŝ erjscken
Niveaus besonders lobend anerkannt, vergißt nickt,
daß man in erster Reih« ihr, Srssvia Kardinq, diesen
Bombenersgla verdankt. Ibrer zäb-n Energie ebenso
ivie ihren» sickeren Finaerlmkengeftihl.

In einer Zeitung findet Snlvia auch die Erwähnung,
daß nach der Premiere, welcher Regisseur Keil, die
Jemen , sowie die Schauspieler Lanz und Martens ver-
sönlich beigewohnt haben, sich eben diele vier dankendvor dem wie rasend klatschende« Publikum verneigt
hätte», ohne den Autor Arwed Rust, der sich aus Reisenbefände.

Er wird in Venedig sei», sagt sich Sylvia . Sie sagt
sich das sehr ruhig. Uneingeschränktfreut ste sich über
den Erfolg.

Wer vorläufig bleibt sie noch i« Erlenhof.
Denn noch ist ihre Zeit nicht erfüllt. Mit untrüg¬

licher Sicherheit empfindet ste so und verlebt ihre Tage
in einem stillen, tätigen Warten auf ihres SchicksalsTti-s'wort. «m ? Unrast, alle Ungeduld und alle Pein,

durch die untätiges Warten zur Qual iverden kann,
gehen diesem Barten ab, das tätig ist im besten Sinne,
während ste tief in stch hineinhorcht. Um an sich zu for¬
men, l« es not tut, mr» aus Erinnerungsbildern -er
Vergangenheit für die Gegenwart zu kernen und sich
»nf die Zitknnft vorzubereiten.

< ' 20 .

„Post für Sie . Fräulein Doktor," sagt Tr. Grvöener
und übergibt Sylvia persönlich den großen Brief¬
umschlag mit den» breiten Trauerrand. Forschend be¬
obachtet er di«- Wirkung dieses Schriftstückes ans sie. Er
aewahrt ein Erblassen und lefteS Errfttern. Aber kein
Qbnmachtsanfost tritt ein, kein Sckmerzensausbruch,
nichts von alledem, was er '»nnnllkiirNck bekürcktet
hatte. Lesse zielst er sich zurück

Der Briefumschlag, der mit Maschinenschrift versehenist und eine ftalievssche Nsteimorke trägt, enthält die
D->desav»»sge der Kontesstva Adekaide Pia ModesteIssotta d'Azeallo. welcke sechzehniäkrig. versehen mitden beiftoev Sterbesakramenten, selia in» .̂ eern e»»t-
rchlgk-n ist. Die Bestatt,,»,» der irdssckn-n Hülle findetam M. Qttnber im Krl-dearästvis der Eoiiü ä'Azeglio
an* San Mfckele statt. Die heiligen Seelenmessen. .Aber Snlvia kan» nickt'mehr weiierteleu. Tränen
verdunkeln ihren Bstck. der ssch in die Ferne ricktet.

Sie weiß ,̂var nickt »ver die Abwendung der Todes-
ai»»eiae an ste veranlaßt bat. Die Mlsschiventvven der
Uutckrsst verraten es nicht. Aber — ste ist jedenfalls
entschlossen zu reisen.

Die Fahrt nach München war bei schlechter Ver?
Vtndnng etwas umständlich gewesen, und der Anfcklnß
dort bat anch nicht geklappt. Reichlich einen halben Tag
hat Sylvia d» verwarten müssen. Sie hat diese Zeit
benützt, um stch Tranerkleider zu besorgen, aber nicht
dar»,» gedacht, den Luftweg zu nehmen.

Nnn sitzt ste endlich im direkten Wagen Innsbruck^Wremmr.



Dazugehören!
Eine ganz alltägliche Geschichte von

K « ni Trcmel - Eggert
„Macht's gilt", hat Marthe Schweiger beim

letzten großen Aufruf zu ihre» beiden Jungen
gesagt, als sie in der graugrünen Uniform
vor ihr standen, um Abschied zu nehmen; und
leiser, verhalten fügte sie hinzu: „Macht eurem
Vater Ehre."

Sic haben noch einmal der Mutter in die
treuen Augen gesehen, haben ihr die Hand ge¬
drückt und sind gegangen, sie aber trat ans
Fenster und sah ihnen nach — lange — so
lange. biS die Straße da unten wieder war
wie vorher.

Die beiden Soldaten al>er wußten, was ihre
Mutter gemeint hatte mit den wenigen Wor¬
ten. denn sie wußten, daß ihr Vater, der Rc-
serveleutnant Erwin Schweiger, vor einem
viertel Jahrhundert anSzog wie heute sie.

Zwischen ihm und der Mutter hatte cs ge¬
stimmt. Gestimmt! WaS das für ein nüch¬
ternes Wort ist. aber wa? sagt eS nnS doch,
wenn wir es auf eine Ehe auwendcu?

ES erzählt nnS vom tiefsten, innigsten und
reinsten Glück, das es auf Erden gibt, von der
Gemeinschaft zweier Menschen,

Als der Vater im zweiten Jahre des
Kriege?, der der Weltkrieg genannt wird, ans
Urlaub kam, hatten seine Zwillinge schon
Hosen an und liefen ihm als lärmende lustige
Buben entgegen. Er war erst wieder ztvci
Monate draußen, als Frau Marthe ihm
schrieb, daß sich ein Neues bei ihr angesagt
lmt, „Ein Mädel muß cs werden, ein Mädel
so wie dn. hell, lebensfroh, aufrecht und ge¬
sund."

ES 'wurde ein Mädel, aber alS sein Vater
zum Urlaub erwartet wurde, kam statt seiner
die Nachricht von seinem Regiment, daß sie
ihm das Grab schaufelten unter den Bäumen
der fernen Vogesen.

Was sollen wir vom Leid erzählen, von
fremdem Leid, das wir gar nicht in seiner
Tiefe und seinem Schmerz nachempfindcn
können, da es nicht unser Leid ist? Reden wir
lieber von der Gnade, die im Herzen einer
tapferen Frau und Mutter ruht.

„Sie war immer eine aparte Person ",
redeten bald die Leute, „sie hatte immer per¬
sönliche-? Glück." Nun , das kam der Witwe
zugute, denn als der Nest ihres Vermögens in
der schmindcll-aftcn Geldpapierflut davon¬
geronnen war, ging sic daran , ihr Können
ansznwertcn.

Da die Zeit keineswegs aus dem vollen
schöpfen konnte, hatte sie bald Kundschaft
übergenug, denn so, wie sie es verstand, ans
den alten Väternnzügcn neue für die Söhne
zu schneidern, konnte es kein Meister besser.

So hatten ihre Kinder Vrot , und daß es
meist trocken war, störte sie nicht allzusehr,
denn sie waren jung und gesund. Manchmal
stand ihre Mutter und sah ihnen kopf¬
schüttelnd nach, sich wundernd, daß die Jahre
in Arbeit und Sorgen ums Alltägliche genau
so gingen wie die im Glück, Glück? Ja , ist
denn das nicht ebenso bei ihr zu Hause wie
anderwärts ? Zwei fröhliche Burschen wachsen
ihr her, und wenn sie in das stille, feine Ge¬
sichtlein ihrer Tochter Luise guckt, die mit
ernstem, ihrer Jahre voranseilenden Verständ¬
nis der Mutter hilft, wo sie nur kann, dann
wallt eS in Frau Marthe auf in heißer, stolzer
Dankbarkeit.

„Unabhängig sein! Stolz sein! Dazu-
gehörcn!" Das sind die Gedanken und Ge¬
fühle, die sie beglücken.

*

So gingen die Jahre , uno nun sind ihre
Zwillinge unterwegs, den Sieg mitzuerringen,
zu dem schon mehr als einmal angetreten
werden mutzte.

Als ein paar Tage später Luise Schweiger
vor ihrer Mutter stand, sie mit ihrem klaren,
Hellen Blick umfassend einfach sagte: „Mutter!
Ich will mit dabeisein". da nickte Frau Marthe
nur.

So ward Luise Arztassistentin in einem
Krankenhaus, und für sie. die so ruhige Kühle
und geschickte Hände hat. ist das der gegebene
Beruf.

Dorb also ist sie nun schon lange tätig , und
die Briefe, die sie.ihrer Mutter schreibt, sind
froh und lebensbejahend; trotz allem, was sie
sieht und erlebt. Ihrer Mutter!

Za , ja die sitzt eben nun allein, und wenn
ihr die Arbeit auch weiterläuft unter den
immer fleißigen Händen, so ist sie doch nicht
mehr zufrieden, nicht mehr befriedigt davon.

Und so komm: es, daß eines Tages unter
den vielen, die zum weiten Tor der großen
Uniformfabrik herandrängen, eine Frau ist,
die der Beamte am Schalter zweimal nach
ihrem Alter fragt.

„Sechzig werde ich im Oktober", nickt sie
und lächelt. Er sagt nichts, zu viele Schicksale
rollen täglich an ihn heran, aber er sieht der
Frau lange nach, so lange, bis sich die Tür zu
den großen weiten Fabrikräumen hinter ihr
geschlossen hat.

Sie sind sehr zufrieden mit ihr, ihre Arbeit
ist denkbar sauber und zuverlässig, und ihr
Wesen ist ruhig und angenehm.

Nur einmal ist sie ausgefallen, als sie bei
Auszahlung ihrer Löhnung erstaunt fragte:
„So viel?"

Dieses Viel wächst»nn — es war nicht mit
hingerechncl aber vielleicht wird es einmal
ein Stück deutscher Erde vo, de: Stadt , dort.

wo sic noch zu habe» ist. Unvorstellbar schön
ist dieses Bild Frau Marthe lächelt, wenn sie
daran denkt, aber die Hauptsache ist es nicht,
das nicht, schüttelt sie den Kopf, und als sie
es einmal ihrer Nachbarin an der großen
Maschine neben ihrem Arbeitsplatz so sagt,
da fragt die: „Und waS ist die Hauptsache?
Nach Ihrer Ansicht. Frau Schweiger?". „Da-

zngehören". sagt Frau Marthe Schweiger mit
schwingender Stimme , und das ist weiß Gott
so, als stoße einer mit beiden Fäusten das
Tor des Lebens ans, so daß im Licht der
Sonne der Weg frei liegt — breit und R'tt
bis in die Zukunft hinein — für eine große,
stolze, arbeitsame Gemeinschaft, das — deutsche
Voll.

Der erste Sia

Eine Mahlzeit in der Wüste.
Jeder hilft beim Kochen mit, denn es ist gar nicht so einfach, unter den primitiven Ver¬
hältnissen das Essen zuzubereiten. Aber deutsche Soldaten meistern auch diese Schwierig¬

keiten. Photo : PKVSche lWeltbild) - M.

Es bleibt kein Mann in Las
Khorsh / Skizze von .Konrad SeMerl

Felix Maarssen schaukelte wieder einmal
auf der „Annie Bouwer" von Kapstadt ans
nach Norden, an der Ostküste Afrikas entlang,
wie so oft schon. Sie liefen jeden Hafen au.
Sic dösten, Sic taten in der entsetzlichen Hitze
alles halb im -Schlaf.

Felix war aus dieser Reise unzufriedener
als je. In Kapstadt hatte die „Schouwen" im
Hafen gelegen. Felix war hinübergelaufen.
Aber man l)atte ihn nicht einmal an Bord
gelassen, und Kapitän Zeghuis hatte laut
hinter ihm hergelacht, als er abgezogen war.

Und dann war er auf die „Annie Bouwer"
gegangen. Halb aus Verzweiflung. Denn
die „Annie Bouwer" war eins der unansehn¬
lichsten und ältesten Schiffe an der Ostküste.
Felix liebte sie nicht,

Felix liebte die „Schouwen". Es war sein
Traum , einmal auf ihr zu fahren. Seit
Jahren hatte er sich bemüht, auf diesen Kasten
zu kommen. Aber es war zum Verrückt¬
werden: es gelang ihm nicht. Und für Kapi¬
tän ZcghniS schien cs zu einer Art Sport ge¬
worden zu sein, den Felix Maarssen anszu-
lachcn, wenn er es wagte, sich der „Schouwen"
zu nähern.

Felix wußte, daß auch Zeghuis Kapstadt
bald verlassen würde, auch in nördlicher Rich¬
tung. Und irgendwo mutzte er die „Annie
Bouwer" überholen. Denn die „Schouwen"
war schneller.

In jedem Hafen wurde Felix Maarssen von
den Leuten geneckt: „Patz auf, Felix, gleich ist
Zeghuis da, hier wird er uns einholcnl"

Durch ihre Sticheleien brachten sie Felix zur
Raserei. Aber er zeigte es ihnen nicht, daß
er raste. Und diese stille Raserei mar schlimmer
als ein lauter Tobsuchtsanfall.

Als die „Annie Bouwer" den Hafen von
Tanger verliest, lies die „Schouwen" ein.
Felix starrte lange zu ihr hin. In den
nächsten Tagen tat er seine Arbeit wie im
Fieber. Seine Kameraden wichen ihm aus.
Er knurrte sic an. Und sie wutzten, dah sie
ihn jetzt eine , Zeitlang in Frieden lassen
mutzten, wenn es nicht zu einer Katastrophe
kommen sollte.

In jedem Hafen wartete Felix auf das Anf-
tauchen der „Schouwen"; in Mombassa, in
Lamn. in Kismajn in Mogadischu, in Hafun.

In Las Khorch nahm er Urlaub und ging
am Vormittag an Land, weil er es auf dem
Schiff nicht mehr aushielt. Weit draußen lag
die .Annie Bouwer",

Las Khoreh ist kein Platz, nach dem man
sich sehnt und an dem man sich längere Zeit
freiwillig^ anfhült. Jeder kehrt zurück auf
sein Schiff, das er — vielleicht— in der Ab¬
sicht verlassen l>at, nie mehr seine Planken zu
betreten,

Felix Maarssen fiel aus. Er merkte, wie
alle ihm nachsahen, wie sie ihn anstarrten , wie
sie sich über seine Anwesenheit in Las Khorch
wunderten.

Ei drückte sich, vom Hafen etwas entfernt,
in der Kneipe eines Inders herum, der her-
ansfand, wie cs in Felix Maarssen ausfah,
und der einen feinen Instinkt hatte für alle
Sachen, an Venen Geld zn verdienen war. Er
sorgte dafür, dah Felix nicht nüchtern wurde.

Felix Maarssen merkte cs nicht, dah das
w>e!d ans seinen Taschen in die Hände des

Inders wanderte. Und als er am Abend wie¬
der zu sich kam, da besaß er nicht Niel mehr
als daS, was er auf dem Leibe hatte. Und
das war nicht sehr viel.

Das Lächeln des Inders riß ihn hoch. Er
tobte und schrie. Aber er erkannte bald, daß
Toben und Schreien recht zwecklos waren.

Er fragte, ob die „Annie Bonwer" noch im
Hafen liege. Nein, sagte der Inder , die sei
am Nachmittag abgefahren.

Felix Maarssen atmete auf. Er kam sich
wie von einer Last befreit vor. Und er hoffte.
Erschien Zeghuis mit der „Schouwen", dann
mußte er ihn mitnehmen. Er konnte ihn doch
nicht hier sitzen lassen! Morgen , übermorgen
mußte die „Schouwen" cintrcffen. Felix wollte
schon die Angen offenhaltcn!

Der Inder aber hatte noch einigen Alkohol.
Und das heiße Las «Khoreh versank zum zwei¬
tenmal um Felix Maarssen.

Mitten in der Nacht wurde er wach. Es
war ihm. als höre er Nnderschläge. Es war
ihm. als liege er in einem Boot, als spüre er
dessen Schaukeln. Er war aber zu müde und
zu wenig nüchtern, um sich Gedanken über
dieses Schaukeln zn machen.

Aber im Halbschlaf hörte er dann, wie je-
man dicht neben ihm irgendwen fragte, ob
er einen Mann vermisse. Und darauf horte
er ganz deutlich die Antwort : „Her damit!"

Ehe er zur Besinnung kommen konnte,
fühlte er. wie sie ihn packten und ^hinaus-
schleppten. hinanfschleiften. Felix zog den
Kops ein.

Oben warfen sie ihn hin. Sie leuchteten
ihm mit einer Laterne ins Gesicht, und er
hörte ein Lachen, das er gut kannte: Kapitän
Zeghuis' Lachen.

Da richtete sich Felix auf. Er sah. daß er
wirklich aus der „Schouwen" war.

Er hörte, wie der Inder , der den „Ur¬
lauber" mit seinen Freunden zur „Schouwen"
gebracht hatte, in der Hoffnung, daß sie auf
dem Schiff Bedarf haben würden an tüchtigen
Seeleuten, Felix hörte, dass dieser Inder von
Zeghuis für seine Bemühungen bezahlt
wurde, wie das so üblich war.

Dann sah und hörte er nicht mehr viel.
Er schlief ein mit der Ueberzeugung, daß alles
gut werden müsse. Aber Felix Maarssen
irrte sich

Er schlief sehr fest. Als er erwachte, er¬
kannte er. dah er sich nicht mehr aus der
„Schouwen" sondern doch wieder ans der
„Annie Bouwer" befand, Zeghuis hatte ihn
in der Nacht heimtückischcrweisehinüber¬
schaffen lassen. Die „Annie Bouwer " lag noch
immer im Hafen von Las Khoreh, Der Inder
hatte geschwindelt. Mit Ueberlegung.

Der Alte hielt eine kleine Rede. „Las
Khoreh". sagte er. und seine wässerigen Augen
waren voll Verachtung. „Las Khoreh, mein
Sohn , hat noch nie einen Mann festgehalten.
Und so wird es bleiben. Ape Schiffe, die Las
Khoreh verlassen, nehmen ihre Leute mit, alle.
Auch die „Annie Bonwer"!"

Nach dieser größten, letzten Enttäuschung
sah Felix Maarssen nie mehr hin zur „Schou¬
wen". Und jedesmal, wenn er Las Khoreh
Passierte, spie er kräftig ans.

' 1?

Skizze von Heinrich Adolf Kewal ) .
Die Frühstückspause ist vorüber, Heile?

Läuten schrillt mahnend durch alle vier Siock-
werke der großen Fabrik.

Langsam, wie ans schwerem Traum er¬
wachend, setzen sich die tausend k!e:neu und
großen Räder wieder u, Bewegung Es gibt
nur ein Glück: die Pflicht! Der eherne Sang
der Maschinen durchbraust rhythmisch die
Störte ernster Arbeit,

Frauen und Mädchen die letzt im Krier̂ aus
Verantwortungsgeiühl heraus oeriretuugs-
weise die Plätze der Mariner au den Männi¬
nen einnehmen, strömen eiiends herber. Und
mit ihnen kehrt das Leben, das wirkliche Leben,
die Freude und der Frohsinn ein in das
strenge mechanische und stählerne Getriebe.

Vorn am linken Fenster nimmt ein Mäd¬
chen. die Annemarie Platz, Sie ist ein .Kind
der stilleren Varortstraßen dort wo sich die
Stadt leise im Grünen verliert Zwischen
den Schrebergärten ist sie ausgewachsen»ich
man sagt: ihr Herz ist nnier dmi Blumen zr,
«Haus, Es ist eine Freude, sie auzuieheu So
blitzsauber!

Dunkle schwerc Flechte» umrahmen ihr
grnndgütiges Gesicht, dorm die blanke» rätsel¬
haften Augen ,ungeschlagen sind wie in eurem
köstlichen Buch, Ihr ganzes- Wesen strahlt
Anmut ans und Wärme,

Einen Herzschlag laug schaut sie zum Fenster
hinaus , ehe sie sich rnedersetzl

«Klar ist der Tag. Via» und woiteuios der
Himmel. Und die Märziouue strahlt. Doch
ein eisiger Wind weht vo» Ost, Es hat wie¬
der tüchtig gefroren über Nacht,

Annemarie arbeitet
Auch gestern war ein schöner Tag, Aber

die Luft war Und wie Frühliugshauch Plicht
so eisig kalt wre heute. Man spürte den nahen¬
den Frühling dachte an Schneeglöckchen, an
Märzenbecher ans leise erwachenden Wiesen.

Und dann — da drüben im Gezweig der
kahlen Linde — da saß ein klein winzig Vöge-
tein. Von hier ans mit bloßen Angen kaum
zu erkenne;». Ein Stririe ! Und das Starte
sang, Von Frühling und Mar von Lenzes¬
glück und Blütenduft ein erstes neckisches Lied,
Und die-? Lied vom Frühling drang allen
Menschen drinnen in der Fabrik tief ins Herz.
Das letzte Restchcn Schitee m den winter¬
müden Seelen - eS schmolz dahin. War das
eine Freude ! Die ganze gestrenge Ordnung
geriet dabei rns Wanken.

Auch Annemarie ' fühlte sich von diesem
kleinen Sänger tief ergriffen. An ihren
Hannes mutzte sie dabei denken der draußen
irgendwo an der Front stand Der war ge¬
nau so keck. Immer eine ganze Elle den an¬
deren voraus . Sie hatte ihn oft gewarnt. Er
aber hatte darob mir gelacht und sich ein
Liedel gepfiffen. Bis — ja bis sie die schmerz¬
liche Nachricht ans dem Lazarett erhielt. Ein
Kamerad hatte für ihn an sie geschrieben. Er
sei verunglückt. Vielleicht sei er zn forsch ans
Werk gegangen. ES könne aber ebensogut
ein Materialsehler schuld daran sein. Ge¬
naueres wäre nicht festzustelleir

Zwei Wochen später schrieb er selbst. Stellte
alles als Kleinigkeit hin. Der Schaden sei
bald behoben. Sie solle nicht hange sein. Und
sie solle bei ihrer Arbeit recht gewissenhaft zu
Werke gehen. Denn das kleinste Versehen —
cs könne ein Menschenleben kosten. Ja —>
und wenrk die Kirschen blühen, dann käme er
selbst. Bis dahin tausend Grüße und Küsse,

All das kam der Annemarie wieder in den
Sinn , während draußen das Starte so munter
sang. Wo mochte er nur jetzt stecken? Seit
vierzehn Tagen hatte er nichts von sich hören
lassen.

Langsam steigt die spate Märzsonne übers
Dach, vergoldet die Zinnen der Fabrik, lugt
zum Fenster herein und webt einen goldener
Kranz ums dunkle Haar der Annemarie.

Das Eis an den Fenstern fangt an zn
tauen . Die Sicht wird klar. Annemarie aber
schaut nicht ans Emsig gehen ihre flinken
Hände hin und her.

So gehen die Stunden hin. Eine nach der
anderen.

Da plötzlich tritt der alte Mertens , der
Werkmeister, leise von hinten an Annemarie
heran und reicht ihr ein duftig eingepacktcs
Etwas über die Schulter.

Annemarie , ganz Andacht, glaubt, es sei
irgendein Spezialauftrag , nimmt, ohne näher
aufzusehen, das Päckchen und wickelt eS auf,—

— Schneeglöckchen! — —"
Ueberraschend und fragend zugleich schaut

sie den Meister an. Der lächelt verschmitzt,
deutet hinaus , hinüber zur große» Linde, Und
wahrhaftig ! Dort faß. zwar frierend vor
Kälte wieder das Stm -le

„Einen schonen Gruß vom «Hannes und
vom Frühling !" sagte Mertens leise und
nickte ihr freundlich zn

Und dann lauschten bcndc, das Mädchen und
der Akte eilten Räderschwung lang sehn¬
süchtig zum Fenster hinaus

Und richtig — das Starie sang
schmetterte wieder sein L-ied sieghaft hinaus in
die eisige Welt.

Das Lied vorn Frühling , Und von dec rll-
mächtigen Liebe.
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